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Gerettet. 


— — 


Du ſollſt ein Hallelujah ſingen 
Aus deinem tiefſten Herzensgrund, 
Und Jubellieder ſollſt du bringen 
Bol Dankbarkeit, zu jeder Stund’, 
Daß dich dein Gott jo wunderbar 
Errettete aus der Gefahr. 


Die dunklen Trübjalsfluten türmten 

Sic höher, immer höher auf, 

Die finjt'ren Wetterwolfen jtiirmten 

Dich ängitend über deinen Lauf, 

Und nirgends jchien ein Hoffnungs- 
ſtern, 

Nicht Hilfe für dich, nah und fern. 


Es ſchien als ob der Feind regierte, 
Als ob fein Gott im Himmel wär’ 
Der dich aus deinen Nöten führte, 
Und Laſten, die dir viel zu jchwer. 
Und oft rangit du im Kämmerlein 
In deiner Not, mit Gott allein. 


Doch da, als alles ſchien zu ſinken, 
Da griff der Arm des Höchſten ein, 
Und ließ dich damals nicht ertrinfen, 
Entriß dich aller Not und Bein. 
Vergiß nicht, was der Herr getan 
Und ſtimm' ein Sallelujah an. 

OY nn — 

as» P. F. 


Mt die Behrlofigfeit eine Yehre des Alten Bundes? 


(Bon Kohn Horid)) 


Bor dem Kommen Ehrijti in die 
Belt zur Ausführung des Erlö- 
ſungswerks hat Gott jich ein Volf er- 
wählt, durch welches er das Heil an- 
gebahnt und vorbereitet hat. Dem 
Volke Israel iſt nicht das volle Licht 
des Heils und der göttlichen Offen— 
barung gegeben worden. Sie find 
bingewiefen worden auf das Kommen 
des Heilandes der Welt, des Sünden— 
tilger3 und Seligmachers, des Frie- 
defürften. 


In das Geſetz des Alten Bundes 
find Vorſchriften über verjchiedene Ge- 
bräudhe ‚und Ordnungen aufgenont- 
men worden, die dem Volke ſchon vor 
der Geſetzgebung eigen waren. Meb- 
tere von diefen Gebräuchen find dem 
Volke Kirael „zum ihres Herzens Här- 
tigkeit willen“ (Matth. 19, 8) ge 
laffen worden, wie 3. B. die Ehe- 
ſcheidung, die Blutrache, die Skla— 
berei, der Krieg. Der Herr Jeſus 
ſprach zu den Juden: „Moſe hat euch 
erlaubt zu ſcheiden von euren Wei— 
bern von eures Herzens Härtigkeit 
wegen.“ Die Annahme, daß die Bei— 
behaltuung der Eheſcheidung im Al— 
ten Bunde eine Anordnung Moſe oh— 
ne göttliche Zuſtimmung war, iſt 
unhaltbar. Die Beſtimmungen da— 
rüber ſind ein Teil des inſpirierten 
Wortes Gottes. 


Yrael jah jich gezwungen, gegen 
die Fankhitfichen Völker Krieg zu füh- 
ten, und dies um ihres Unglaubens 
 willen.-. Der--Serr hatte ihnen ver- 
‚heißen, jene'Wöffer auf wunderbare 
Beife auszutreiben (2 Mofe 23, 27—- 
30; 5 Mofe 7, 20-22). Da ihnen 

dazn nötige Glaube fehlte, ließ 
Gott e8 zu, daß fie zum Schwert arif-. 
fen. Und nicht nur lieh er es zu, fon- 
er gab ihnen diesbeziigliche Ver- 
Ordnungen und verhieg ihnen Er— 
folg in ihren Kriegen. Um ihres 


Stleinglauben3 willen murde das 
Land erjt zu Davids Zeit völlig er- 
obert. 

Als das Volt von Samuel einen 
König verlangte, damit fie jeien „wie 
alle Heiden“, jprach der Herr zu Sa- 
muel: „Gehorche der Stimme des 
Volks in allem, das fie zu dir gejagt 
haben; denn fie haben nicht dich, jon- 
dern mich verworfen, dab ich nicht 
fol König über fie fein“ (1. Sam. 
8, 7). Sie hatten niht im Glau— 
ben gelebt, und hatten ſich nicht vom 
Herrn regieren lajjen, jondern ihn 
verworfen. Daraus ergaben ſich Zu- 
ſtände unter ihnen, die die Erwählung 
eines Königs notwendig machten. 
Nun erwählte der Herr jelbit ihnen 
einen König (1. Sam. 10, 24; 12, 
13). Sa, durch jein Vorwiſſen, dat 
es jo fommen werde, hatte er ihnen 
Ihon im Geſetz Moſe Vorſchriften 
über die Regierung durch einen Kö— 
nig gegeben (5. Moſe 17, 14—20). 

David war ein Mann nad) Gottes 
Herzen, obwohl Kriegsmann (1 Sam. 
13, 14). Er fonnte jagen: „Du fannit 
mich rüſten mit Stärfe zum Streit; 
du kannſt unter mich werfen, die fich 
wider mich ſetzen“ (Pſalm 18, 40). 
David hat ſich niht gegen Gottes 
Wort und Gebot verfüindigt durch ſei— 
ne Kriege. Aber dennoh empfing 
er, al3 er den Tempelbau unterneb- 
men wollte, von Gott die Antwort: 
„Du follit meinem Namen nicht ein 


mann und haft Blut vergojjen“ (1. 
Chron. 29, 3). David hatte mehre- 
re Weiber und Kebsweiber und war 
dennod ein Mann nad; Gottes Her— 
zen. ee ee 3 
Wie iſt dies zu erflären? Aus der 


Haren Lehre des Wortes Gottrs daß 


zwischen dem Neuen und Alten Bund 
ein fiefgehender Unterſchied iſt. Die 
Bibel lehrt nachdrücklich, daß der Al— 


te Bund unvollkommen war und daß 
Chriſtus „eines beſſeren Teſtaments 
(oder Bundes) Mittler iſt.“ „Denn 
jo jenes, das erſte (der Alte Bund) 
untadelig gewejen wäre, wirde nicht 
Raum zu einem anderen gejucht“ 
(Ebr. 8, 6. 7; vgl. V. 8—13). Aus- 
drüclich Stellt der Herr Jeſus fein 
„sc aber jage euch“ dem Geſetz des 
Alten Bundes gegenüber, welches er 
wörtlich anführt. 

Der Alte Bund war unvollfom- 
men, weil dag Heil noch nicht erjchie- 
nen war. „Denn dag Gele (der Al— 
te Bund) bat den Schatten von den 
zufünftigen (in Chriito gegebenen ) 
Gittern, nicht das Weſen der Güter 
jelbit; alle Sabre muß man opfern 
immer einerlei Opfer, und fann nicht, 
die da opfern, vollfommen machen“ 
(Ebr. 10, 1). Allerdings gab es im 
Alten Bunde einen Weg der Selig- 
feit. Der tiefitgehende Uwterichied 
mag darin liegen, daß es unmöglich 
iit, durch das Blut der Opfertiere 
Siinden wegnehmen (Ebr. 10, 4). 
Die Siinde wurde zugededt, wäh— 
rend das Blut Ehrijti die Sünde 
tilgt. Der Herr Jeſus iſt der Stif- 
ter des Neuen Bundes bon dem es 
heißt: „Ich will geben mein Geſetz in 
ihren Sinn und in ihr Serz will id) 
e8 ſchreiben“ (Ebr. 8, 10). 

Aber auch viele  altteitamentliche 
Geſetze, die nicht um der Herzenshär- 
tigfeit des Volks willen gegeben wur— 
den, find im Neuen Bunde aufaeho- 
ben. Hierher gehören u.a. die Vor- 
ichriften, die fich auf die Opfer und 
den Gottesdienit des Alten Bundes 
beziehen. 

Merkwürdigerweiſe hat ſich in den 
Volks- und Staatskirchen (aus Grün- 
den auf die wir bier nicht eingehen 
fönnen) die Ansicht geltend gemacht, 
dat zmwiichen dem Alten und Neuen 
Bund fein wirklicher Unterjchied ſei 
und dat die Verordnungen des Ge— 
ſetzes Mofe, mit Ausnahme derjeni- 
gen, die fih auf den prieiterlichen 
Sottesdienit und auf mande jäfulare 
Dinge beziehen, auch fiir den Neuen 
Bund gültig feien. Noch merfmwür- 
diger ilt, daß man bei Differenzen 
zwischen dem Alten und Neuen Teita- 
ment fih an das Alte gehalten hat, 
Itatt an das Neue. In anderen Wor— 
ten, man hat das N. -Teitament nad 
dem Alten geregelt ımnd.. ausgelegt, 


Sau bauen, denn du bift ein Kriege anſtatt das Alte nach dem Neuen. 


Dafür gibt es viele Belege 
Beiſpiele. Man berief ſich für das 
Staatskirchentum (oder die Vereini— 


aung von Staat und Kirche) auf das 


Alte Teitament, obwohl diefe Ein- 
richtung fich keineswegs mit neuteita- 
mentlichen Prinzipien. in Einflang 
hrinnen Täht. Dasiofbe gilt dom 
Eidihmur, und anderen Pıumften. 
Auch Verfolqung um des Glaubens 
willen glaubte man aus dem Alten 


und 


Zejtament rechtfertigen zu können. 
Als Landgraf Philipp von Heſſen in 
Saden feiner berüchtigten Doppelehe 
bon Luther ein Gutachten forderte, 
meinte der Reformator, da die Viel- 
weiberei im Alten Bunde geſtattet 
war, fünne fie auch im Neuen nicht 
verboten jein. Profeſſor Baul Tſchak— 
fert jagt mit Necht, Luthers „gänz- 
lich verfehlte Auffafjung von der Zu- 
läfligfeit der Doppelehe, bloß weil 
ie im Alten Teſtament vorfommt,“ 
jei feiner falfchen Anficht iiber das 
Verhältnis des Alten Tejtaments 
zum Neuen zuzuschreiben. 
Nimm! 

Seine nöttliche Kraft hat ung alles, 
was zum Leben und aöttlihen Wan- 
del dienet, gefchenft. 2, Bet. 1, 3: 

Das Wefen des biblifchen Christen 
tums in einem Worte zufammenge- 
faßt heißt „Nimm!“ Spr. 23, 26 
beißt e8 aber auch: „Gib mir, mein 
Sohn, dein Herz“; und jo auch in vie— 
len anderen Stellen, mo es heißt 
„Gib.“ Matth. 22, 21; „So gebet 
dem Kaifer, was des Kaiſers ijt, und 
Gott was Gottes iſt“ (und dem Edi- 
tor was ihm gehört!) Noch ganz 
zulegt in Offenb. heit es „Und wer 
da will, der nehme das Waller des 
Lebens umfonit.” 

So heißt es auch bier, wir dürfen 
nehmen. Ne befjer wir das Nehmen 
lernen, um fo reicher werden ir. 
Muß man das denn erjt lernen? Ich 
glaube ja. Eine alt befannte Ge- 
Ichichte, wie ein Lehrer es feinen 
Schülern flar machen wollte, dab 
glauben foviel ſei als nehmen, bot er 
feiner ganzen Klaſſe eine Apfelfine 
an, aber feiner nahm fie.’ Die Schü— 
ler glaubten, e8 fei ein Spaß und 
deshalb nahmen fie nicht. Glaube 
gibt Siegesfraft und diefe Kraft muß 
genommen werden. „Que deinen 
Mund weit auf; laß mich ihn füllen.“ 
Wir dürfen Großes erbitten, Großes 
erwarten und auch nehmen. Wir ha— 
ben einen Gott, der reich iſt über alle, 
die Ihn anrufen! Wer ein Nejt mit 
fleinen Bögeln geſehen bat, der 
wird’8 auch bemerft haben, wie weit 
fie ihre Schnäbel auffperren, um ge— 
füllt zu werden. Daran hat wohl der 
Pſalmiſt gedacht. als er diefes Wort 
Gottes ſchrieb: Tue deinen Mund 
weit auf. Eine andere Gefchichte, wie 
ein Prediger zu einer Witme fan. . 
Sie ſaß gerade bei ihrem einfamen ' 
Mittagefien, felbines waren mir ge- 
kochte NKartoffelichalen.. Sie hatte 
aber ein gefülltes Käſtchen mit Banf- 
noten zugeſchickt bekommen von ihrem 
Sohne. alaubte aber. es frirn mr 
Bilder im Käſtchen. und ab Kartof— 
fefichalen. — —* 

Wieviele Gotteskinder gibt 08, die 
haben aud fo ein Bermönen in ihrem 
Befit und wiſſen e8 nicht. und des. 





halb nehmen fie nit. Da gilt es 
bon deinem Gott zu nehmen. Wa- 
rum ijt unjer Leben oft jo arm und 
fümmerlih? Wir hätten nehmen: fol- 
len, wir dürfen nehmen Zuf. 11, 13; 
„So denn ihr, die ihr arg jeid uſw. 
wievielmehr wird der Vater im Him- 


mel den heiligen Geift geben” — al- nidt tun. 





CANADIAN 


Mennonitifche Rundſchan 


ſo dürfen wir ihn nehmen. 
auch ſeines eingebornen Sohnes nicht 
hat verſchont. ſondern hat Ihn für 
uns alle dahingegeben; wie ſollte er 
uns mit Ihm nicht alles ſchenken? 
Alſo dürfen wir alles 
Und wir betrüben Gott, wenn wir's 


„Welcher 


nehmen! 


P. Hildebrandt. 


1. Bilanz zum 1. Januar 1929. 


A. Aktiva, 
1. Kajjenbeitand zum 1. Januar 1929 
Bankbeitand zum 1. Januar 1929 
Gejamtbejtand zum 1. Januar 1929 
2. Debitorenfontos: 
Kanada Colonization Afjfociation —Kommijjionen 
Smmigranten:— Spezielle Ausgaben 
Darlehen an Berjchiedene 
Vorſchüſſe für Reiſeſpeſen 


8. Immigrantenkontos 
4. Wechſeldebitoren 
5. Allgemeines Kontobuch:Kanzleieinrichtung 
Total: 
B. Paſſiva. 


1. Kreditorenkontos: 

a) Geldüberweiſungen 

b) Einlagen zur Zahlung auf die Reiſeſchuld 

ce) Einlagen für verichiedene Zwecke 

d) Can. Pac, Ry Eo.:— Transportation — 
Kontrakt 1923 $ 80,533.66 
Kontrakt 1924 $124,283.35 
Kontraft 1925 $137,035.50 
Kontraft 1926 $203,337.91 
Kontraft 1927 $ 31,522.29 
Stontraft 1928 


e) Can. Pac. Ry Co.: — Spezielle —— — 
Kontrakt 1923 5,192.32 
Kontrakt 1924 36 ‚038. 39 

19, 950.08 


59 3 20.30 
28,639.49 
$ 7,442.33 


Kontraft 1926 
Kontrakt 1927 
Kontrakt 1928 


Bac. Ry Eo.: 
Kontraft 1926 
Kontrakt 1927 
Kontrakt 1928 $ 


Pac. Ry Co: - 
Kontrakt 1928 
Pac. Ry Co.: 
der Raflenpaffagiere: 

Bac. Ry Eo.: — Zinſen auf Reiferechnun 
Kontraft 1923 8 45,783.56 
Kontraft 1924 $ 92,146.57 
Kontrakt 1925 $ 45,372.19 
Kontrakt 1926 $ 36,468.23 


$ 4 
$ 
Kontrakt 1925 $ 
$ 
$ 


f) Can. 

3,211.59 
$ 2,123.43 
2929 .99 
9) Can. 
bh) Can. 


i) Can. 


- Surüdjtellungsunfoften 


$ 1,219.79 
$ 4,082.26 


$30,057.01 
$34,801.88 
$ 8,883.07 


$_ 416.80 $ 
$1,003,738.52 


$ 225.54 
$ 5,024.87 
$ 5,392.36 


«$ 33,234.87 $559,947.58 


$196,577.91 


$ 5,565.01 


$ 


$ 34,979.37 
gen: 


Kontrakt 1927 $ 8,392.28 
Kontraft 1928 $ 693. ‚583 $223,856.36 
j) Canada Colonization Affociation:—Vorjhüffe $ 29,907.01 
f) Verſchiedene Kreditoren $ 141.05 
2. Wechſelkreditoren 
8. Mllgemeine® Kontobuch: 
Spenden I allgemeine Zmede $ 1,710.86 
Spenden für fpezielle Zivede $ 14,791.78 


Cpezieller NRejervefond 
Gefamtbetrag der Fonds 


Paſſiva 
4. Ueberſchuß der Aktiva 


$ 1,521.55 


MENNONITE BOARD OF COLONIZATION 


74,108.76 


$ 160,733.21 
977. ‚92 


st, 244 ‚810.46 


— Zurüdjtellungsunfojten der Halbfreditpafjagiere: 
$ 


Zurüdjtellungs 3unfoften der 21772 
64.2 


$1,061,781.29 
$ 157,194.57 


18,024. 14 
$1,237,000.00 


T, 810.46 





Total: 


$1,244,810.46 





Nofthern, Sask., 23. 


Mat 1929. 


Geprüft und richtig befunden. 


D. P. Enns, Sefretär-Schabmeifter. 





(ge3.) F 


M. Hodson, 


Auditor. 


CANADIAN MENNONITE BVOARD OF COLONIZATION 
2. Kaſſenbericht über Einkünfte und Zahlungen für das Jahr 1928 


4. Einkü 
1. Kaſſenbeſtand zum 1. Januar 1928 
Bankbeitand zum 1. Januar 1928 


Gejamtbeitand zum 1. Januar 1928 
2. Debitorenfontos: 
————— Darlehen 
urückerhaltene Vorſchüſſe 


8. Kreditorenkontos: 
reikarten 
eldüberweiſungen 
Vorſchüſſe zur Unterhaltung der Kanglei 
Für Zurückſtellungsunkoſten 
Einlagen 


nfte. 


$ 622.96 
$ 83,697.91 


ar 


MRRARRAR 


594.00 
100.00 


1,011.50 
1,356.55 
900.00 
263.42 
829.00 


$ 4,320.87 


$ 694.00 


$ 4,360.47 











28. Auguſt 
4. Immigrantenkontos: 
Reiſerechnungen $126,494.88 
Spezielle Auflage $ 4,445.98 $130,940.88 
5. Allgemeines Kontobud): 
Gebühren und. Kommifjionen $ 41.64 
Spenden $ 14,865.08 
Kommiffionen auf Freikarten $ 14.00 
Kommiffionen für Nominationen von Kafjenpafjagieren 62.55 
Zinſen auf Sparfafjeneinlagen $ 93.75 $ 15,076.97 
6. Wechfeldebitoren $ 12,502.02 
7. Wechjelfreditoren $ 914.00 
Total: $168,809.19 
B. Zahlungen. 
1. Debitorenfontos : 
Darlehen an Berjchiedene $ 4,370.00 
Vorſchüſſe für Reiſeſpeſen $ 222.42 8 4,592.42 
2. Kreditorenfontos: 
reifarten $ 990.50 
Kanzleirente $ 480.00 
Geldübermweifungen $ 1,306.15 
Can. Pac, Ry Co. 
Transportation $123,000.00 
Burüdjtellungsunfoften für 
Kaſſenpaſſagiere: 82,274.39 8125,274. 39 
Gehälter $ 8,795.00 
Zurückſtellungsunkoſten $ 263.42 
Vorſchüſſe 8 75.00 
Ausgaben in Verbindung mit Boardſitzungen $ 39.15 $132,228,61 
3. Immigrantentontos:-—Rüdzahlungen $ 22.85 
4. Allgemeines Kontobuch: 
Wechfelgebühren $ 77.41 
Elektriſches Licht $ 18.80 
Ranzleieinrichtung $ 37.70 
Bojtgebühren $ 289.00 
Schreibiwaren $ 258.11 
Telegramme $ 70.31 
Telephon $ 87.35 
Spenden an ‚ymigtanten $ 13,565.53 
Binjen auf Cheque $ 2.60 
Keuerberficherun $ 8.68 
Spezielle Slanzleiarbeiten $ 10.50 
Verichiedenes $ 11.90 8 14,437.89 
5. Wicchfelfreditoren $ 12,280.87 
Bahlungen $163,557.14 
6. Kafjenbeitand zum 1. Januar 1929 $ 1,219.79 
Bankbeitand zum 1. Januar 1929 $ 4, ‚082. 26 
Gejamtbeitand zum 1. Januar 1929 $ 5,252. 05 
Total: ..,$168,809.19 
Rofthern, Sasf., 25. Mai 1929. 


Geprüft und richtig befunden. 


D. B. Enns, Sefretär-Schatmeiiter. 





e CANADIAN 


(ge3.) F. M. Hodson, 


Auditor. 


MENNONITE BOARD OF COLONIZATION 


3. Bericht über Einnahmen und laufende Ausgaben für das Jahr 1928. 


Einnahmen. 


.Vorſchüſſe zur Unterhaltung der Kanzlei 
. Kommifjionen auf Freikarten 


. Gebühren und Kommiffionen 
. Spezielle Auflagen 


je >Es) EU Zu DR 


.Vorſchüſſe zur Dedung der Ausgaben der Siedlungsbehörde 


. Kommiffionen für Nominationen von Safjenpafjagieren 


Einnahmen 


7. Ueberihüfje an Einnahmen zum 1. Januar 1928 


Total: 


B. Laufende Ausgaben. 

. Amortifation der Kanzleieinrichtung 
. Wechjelgebühren 
. Elektrijches Licht 
Ausgaben in Verbindung mit Boardfigungen 
. en 

anzleimiete 
. Spezielle Kangleiarbeiten 
. Boftgebühren 
Schreibwaren 
10. Ausgaben der Siedlungsbehörde 
11. Gehälter 
12. Auditor 
13 Zelegramme 
14. Telephon 
15. Reiſeſpeſen 
16. Verſchiedene Ausgaben 


— — 


Laufende Ausgaben 


17. Ueberſchüſſe an Einnahmen zum 1. Januar 1928 
Weniger Ueberſchuß an Ausgaben im Jahre 1928 


Ueberfhuß an Einnahmen zum 1. Januar 1929 
Total: 


$11,249.64 
$ 3,439.18 


$23,389.59 
$ 1.050.00 
$ 85.00 
$ 62.55 
$ 41.64 
$ 942.00 
$25,520.78 
$11.249.64 
$36,770.42 
$ 108.66 
3 T7M 
$ 18.80 
$ 89.15 
$ 8.68 
$ 480.00 
$ 10.50 
$ 289.00 
$ 258.11 
323,389.59 
$ 3.795.00 
$ 250.00 
$ 7081 
$ 8785 
$ 65.50 
$ 11.90 
$28,959.96 


$ 7,810.46 


_$86,770.42 


Roſthern, Sask. 25. Mat 1929. 


a und 
(ge3.) 8 


D. P. Enns, Sefretär-Schagmeifter. 


richtig befunden. 
1 RR. Hodson, 


Auditor. 
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CANADIAN 


4. Bericht über Zunahme und Abnahme verfchiedener Fonds im Jahre 1928. 
5 4. Zunahme. 


1. Spenden für fpezielle Zwecke 


$15,142.04 


9. Spenden für allgemeine Zwecke $ 12.83 
83. Spegieller Reſervefond kn 8 5.50 
Zunahme $15,160.37 
4. Betrag der Fonds zum 1. Januar 1928 $16,680.01 
Total: 331,840.88 

B. Abnahme. 
1. Spenden für ſpegzielle Zwecke $13,814.24 
3. Spezieller Reſervefond 8 2.00 
Abnahme $13,816.24 


8, Betrag der Fonds zum 1. Januar 1928 $16,680.01 
Plus Ueberihuß an Zunahme im Jahre 1928 $ 1,344.13 
Betrag der Fonds zum 1. Januar 1929 $18,024.14 
Total: 331,840.88 
5. Bericht über Kanzleieinrichtung für das Jahr 1928. 
j N. Zunahme, 
1. Ankauf eines Aktenjchrants $ 837.70 
w Zunahme $ 837.70 
9, Wert der Kanzleieinrichtung zum 1. Januar 1928 $ 1,048.88 
Xotal: ___$ 1,086.58 
B. Abnahme, 
1. Amortifation — 10% $ 108.66 
ot Abnahme $ 108.66 
2. Wert der Kanzleieinrichtung zum 1. Januar 1928 $1,048.88 
Weniger Ueberjhuß an Abnahme im Jahre 1928 $ 70.96 
Wert der Kanzleieinrichtung zum 1. Januar 1929 $ 977.92 
Total: $ 1,086.58 


D. B. Enns, Sekretär-Schatzmeiſter. 


Rofthern, Sask. 25. Mai 1929. 
Geprüft und richtig befunden. 


(gez.) 8. M. Hodson, Auditor. 





An alle neneingewanderten Menno- 
niten Manitobas, 

Die Ernte 1929 geht ihrem Ende 
zu. Die Dreſchergebniſſe werden bald 
borliegen. Anbaltende Pürre und 
andere ungünitiaen Witterungsper- 
hältnijfe haben mande Hoffnung zer- 
ftört. Manche Berechnung wird wie— 
der nicht jtimmen. Andere Stellen 
erhalten eine Mittelernte.e Da und 
dort ijt der Ertrag als gut anzu- 
Iprehen. Söhere Setreidepreife wer- 
den den Getreideausfall etwas mil- 
dern, hie und da ausgleichen. 

Wir fommen zu Euch wegen der 
Reifefhuld. Die Gefamtausitände 
auf die Reifefhuld in Manitoba be- 
tragen per 1. August 1929 rund 

25,000.00 
ohne Zinſen für die Zeit von Neu- 
jahr 1929. Für Taufende von Dol- 
lars find weitere Freikarten für un- 
fere jchwergeprüften Glaubesgenoi- 
fen nad; Rußland unterwegs. Die 
Board in Roithern hat von hier aus 
alles getan, um ihre Einreife nad) 
Canada zu ermöglihen. Sie hat da- 
bei immer wieder weitgehendſtes Ent- 
gegenfommen bei den kanadiſchen 
Behörden und der Canadian Pacific 
Company finden dürfen. 

Daraus erwächſt ung allen die 
doppelte Pflicht, unferen Verbindlich 
feiten der C. P. R. und der Board 
gegenüber nadjzufommen: einmal 
- um die eigene Schuld im eigenen Xn- 
tereſſe Fräftig zu reduzieren, und 
dann um den Wea für neue Mredit- 
emigranten ebnen zu helfen. Vergei- 
fen mir nicht, daß beides in direfter 
Wechſelwirkung fteht. 

Alle Reife- und Boardſchuldner, 
befonders die Kahrgänge 1923, 1924 
und 1925, werden hiermit auf die- 
fem Wege nebeten, praftifhe Schtit- 
te zur Abtraaung ihrer Reifefchuld zu 

Wir find überzeuat, daß jeder 
das Be ſt e tun wird, um feinen Ver- 


pflitunaen der Board gegenüber 
nachzukommen. Much ohne erſt eine 
perjönliche Aufmunterung feiteng der 
Kolleftoren, der Diitrift- und Ver— 
fauensmänner abzuwarten. Es wird 
bon unferen Neueingewanderten da& 
einfah erwartet, daß jeder im 
Rahmen des Bejtmögliden 
jeine Pflicht und Schuldig- 
feit tun wird. 

Die Zahlungen fönnen entweder 
direft oder iiber unfere Abteilung in 
Winnipeg an die Board in Rojthern 
geleitet werden. 

Beitens arükend 

Mennonite Land Settlement Board 
i.A. A. J. Faſt. 
Winnipeg, 460 Main St., 
21. Auauſt 1929. 


The Manitoba Liveitod 
Credit Company. 








Es hat fich in der Provinz Manito- 
ba eine Kreditgeſellſchaft gegründet, 
die die armer unteritügen will, die 
nicht in der Lage find, eine Anzahl 
Schafe für ihre Farm zu erwerben. 
Diefe Geſellſchaft iit aearündet wor- 
den auf der Grundlage der Aaricul- 
tural Credit Corporation zu Minnea- 
polis. Letztere hat ſchon feit Tänge- 
rer Zeit Credit aewährt zum Anfauf 
bon Vieh, hauptſächlich aber zum An- 
fauf von Schafen in den Staaten 
Minnefota, North Dakota, South 
Dafota und Montana. 

In den letzten vier Nahren hat die 
Yaricultural Credit Corporation zu 
Minneapolis $3,140,000.00 an 6,- 
488 Farmer ausgeliehen. Die An- 
leihe wurde gemacht zahlbar in drei 
Sahren und mar 30% das erite 
Sahr, 30% das zweite und 40% 
das dritte Jahr. Am Abſchluß des 
Jahre 1927 hatte diefe Geiellichaft 
$1,840,000.00 ausitehen, $1,300,- 
000.00 waren in diefer Periode ab- 
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bezahlt worden. Während diejer 
Zeit hat die Geſellſchaft 5,026 Yar- 
mer mit 253,150 Schafen verjorgt. 
Der Kredit für Schafe belief ſich auf 
$2,671,872.96; am Abſchluß des 
Sahres 1928 waren davon $1,307,- 
000.00 abbezahlt und $1,366,000.- 
00 jtanden noch aus. ; 

Auf Grund der Erfahrungen die- 
fer Gejellihaft hat man die Manitoba 
Liveſtock Credit Company gegründet, 
da eine ganze Anzahl Farmer in Ma- 
nitoba alaubten, es beitehe ein Be- 
dürfnis für folbe Art Farmunter— 
tigung in jeder Provinz. Dieje Far— 
mer waren fich bewuht, da es ın 
vielen Zeilen von Manitoba ganz 
zwecklos jei, die Landwirtichaft ein- 
jeitig als Getreidewirtihaft zu be- 
traten. Sie alaubten, eine Man- 
nigfaltigfeit der Landwirtſchaft müß— 
te foweit wie möalich durchgeführt 
werden. Da nun die Schafzucht Taut 
der Erfahrunaen fehr lohnend iſt 
und zum Teil eine große Aushilfe 
für den armer fein fann in der Be- 
fampfung von Unkraut, Manitoba 
aber gegenwärtig nur 21%, Schafe pro 
Farm bat, alaubte man, daß man be- 
züalih der PBerbreituna der Schaf: 
zucht in Manitoba joldhe Gejellichaft 
gründen müſſe. 

Die Manitoba Liveſtock Credit 
Company bat ichon 10,000 Mutter— 
ſchafe angefauft und dieje fönnen im 
August und September an die Far- 
mer abgeliefert werden. Eine net- 
te Anzahl diefer Mutterſchafe find 
Ihon verfauft worden. Es ijt aber 
noch immer ein Vorrat da und kön— 
nen fich Intereſſenten an die betref- 
fende Inſtitution zwecks Erwerb von 
Schafen wenden. 

Bon den 10,000 Mutterichafen, 
die gegenwärtia an die armer abge- 
liefert werden, find 7000 von der 
NRambouillet Audt und 3000 durd) 
Kreuzung der Rambouillet und Or- 


ford oder Hampſhire gewonnenen 
Zudt. All diefe Mutterfchafe find 


einmal geſchoren worden und wiegen 

110 bis 112 Pfund. Sie find aut 

gewachſen und durchweg etwas grö- 

Ber als die gewöhnlichen Schafe auf 

der Farm. Aus Berichten erfieht 

man, dak die Rambouillet Schafe ei- 
nen Durdichnitt von 10 Pfund 

Wolle pro Stück aeaeben haben, was 

mehr ift, als die Manitoba Farmer 

im Durchſchnitt von ihren Schafen be- 

fommen. 

Diefe Mutterichafe merden ver— 
fauft zu $14.40 pro Stüd, geliefert 
an die Farmer von Manitoba entive- 
der gegen Barzahlung oder auf Kre— 
dit. Wenn man Kredit beansprucht, 
fo müffen pro Stück $4.40 angezahlt 
werden in bar und das übrige zahlt 
man in drei Jahren, das iſt 30% 
der Schuld zahlbar am 1. Oftober 
1930, andere 30% müſſen abgetra- 
gen werden am 1. Oftober 1931 und 
40% am 1. Oftober 1932. Die Zins- 
rate iſt 7%. 

Das Erecutiv Komitee der Mani- 
toba Liveſtock Credit Company be— 
iteht aus: 

Präſident: A. 2. Erofiin, Manager 
des Inveſtment Departments der 
Mutual Life Aſſurance Company 
of Canada, Winnipea, Manitoba. 

Vice-Prefident: 8. D. MeGregor, 
Sieutenant Governeur von Mani- 
toba. 


Schagmeijter: Kohn Me&addern, 
Superintendent, Bant of Mon- 
treal, Winnipea. Man. 

Verwalter und Sekretär: F. W. 
Crawford, Winnipen. 

Das Direktorium bejteht aus: 

J. D. MeGregor, Lieutenant Gover- 
neur von Manitoba. 

D. E. Eolman, Vice-Preſident der 
Canadian Bacific Railway -Eo. 
Winnipen. 

T. A. Ererar. PBrefident der United 
Grain Growers, Ltd. Winnipeg. 
A. L. Croſſin, Manager des Snveit- 
ment Devartments der Mutual 
Life Aſſurance Company, Winni- 

peg, Man. 


Geo. Gordon, Farmer, Daf, Lake, 
Manitoba. 

Sohn R. Hume, Farmer, Souris, 
Manitoba. 


WB. A. Kinasland, General Manager 
der Banadian National Railway, 
Winnipen. 

Sohn MeEachern, Superintendent 
der Montreal Bank, Winnipeg. 
James A. Rihardion, von der Ri— 

chardſon & Sons Ltd. Brofers, 

Winnibea. 

Wenn fich unter den mennonitischen 
Anfiedlern in Manitoba ſolche befin- 
den, die Schafzucht anleaen mollen, fo 
wäre es zu embfehlen, daß jich ſolche 
bei uns melden, per Mdrefje: Menno- 
nite Zand Settlement Board, 460 
Main Street, Winnipeg, Man. 





Etwas über die Zucht der Nam- 
‚ bnillet Schafe. 

In dem Artikel „The Manitoba 
Liveftof Credit Campany“, wird er- 
wähnt, daß diefe Gefellichaft, die be- 
reit3 10,000 Mutterſchafe angefauft 
bat, in der Lage iſt, diefe im Auguit 
und September an Farmer abzulie- 


fern. Von den 10,000 Mutterſcha- 
fen find 7,000 von der NRambuillet 
Zucht. 


Mr. F. W. Crawford, der Verwaß 
ter und Sekretär de Geſellſchaft er— 
klärt in einem Artikel in der „Free 
Press” vom 14. Auguſt d. J. warum 
die Geſellſchaft ſich gerade für dieſe 
Zucht entichieden hat. 

Rambuillet Schafe werden gezogen 
auf dem Range Land in Kanada und 
auch in den Vereinigten Staaten. In 
Manitoba iſt man mit diejer Zucht 
noch nicht gut genug befannt, denn in 
diefer Provinz findet man meiltens 
Schafe anderer Zucht. Als die Ma- 
nitoba Liveſtock Credit Company or- 
ganifiert war, zum Zwecke, den Far— 
mern die Möglichkeit zu geben, Scha- 
fe auf Airedit zu erhalten, um durd) 
die Schafzucht ihre Einnahmen zu 
vergrößern und mehr erfolgreich das 
Unfraut befänt: fen zu fönnen, da 
itellte es fich heraus, daß eine größe- 
re Anzahl Schafe weder in Manitoba 
noch im ganzen Weiten Kanadas zu 
erwerben fei. Da außerdem die Ge- 
ſellſchaft die Schafzucht in Manitoba 
fomweit wie möglich unterjtügen will, 
fand fie eg für nicht ratſam, die hier 
ſchon fich befindenden Schafe aufau- 
faufen, um anderen Farmern dann 
diefe Schafe wied::c zu verfanfen. 

In Moruure findet man arohe 
Schafherden auf dein Rangen. Dort- 
hin wurden nur Sachverſſändige c% 
fandt, um den Ankauf tun Schafen 
zu bemwerliiellinen. Tie Rambuillet 
Zucht ift gerade dort unter den Be- 

(Schluß auf Seite 6.) 





Korreipondenzen 


Heim, nad) Meno. 

Seit dem 30. Juli find wir wie- 
der daheim, in Meno, Okla. Zum 
Schulanfang eriwarte ich jtarf genug 
zu jein, um die Lehrarbeit der D. 
B. A. voll aufnehmen zu fönnen. 

Gott jei Dank für jeine große Hil- 
fe! Grüßend J. B. Epp. 





Steinbach. Man. 15. Aug. 1929. 

In der Brudertaler Gemeinde 
arbeitet Pred. Geo. Schultz an der 
Wortverkündigung und Seelenret— 
tung. Seit über eine Woche iſt ſtän— 
dig abends Verſammlung, welche 
trotz der drocken Zeit gut beſucht iſt. 
Mehrere Seelen haben ſich aufge— 
macht, um auf die Seite ihres 
Schöpfers und Erlöſers zu treten. 
Auch iſt in der Holdemanns Gemein— 
de ſeit Wochen ernſt gearbeitet wor— 
den und eine Anzahl Seelen machten 
fi) auf und wurden mehrere getauft. 
Die Evangelijationsarbeit wurde bei 
ihnen außer von den Ortspredigern 
von Pred. Gärig. Pred. ride und 
Pred. Majtre getan. Auch war Pred. 
Enns Sr. von Kanjas zugegen. Der 
merfwürdigite Beſuch war zum Teil 
der von Pred. Daniel Holdemann, 
da diejes einer von den eriten und äl- 
tejten Bionierarbeitern ihrer Gemein- 
de ijt. Bruder Holdeman ijt nahe an 
69 Jahre und war vor etwa 36 Jah— 
ren bier ſchon als zugereiiter Die- 
ner tätig. Er war feinem Alter nad) 
noch merklich rüjtig und eg war ein 
Genuß, feiner Ansprache zu laujchen. 

Noch zu erwähnen find jehr mwert- 
volle furze Beſuche von Pred. Benj. 
Ewert. Miſſionare oh. Thießen. fr. 
Inman, Kani. und Willms von Chi- 
na. Bon Meade. Hanf. find Kohann 
Si. Frieſens mit Tochter Elifabeth 
3.3. bier. 

Auf der Krankenliſte find Hier 
unter anderen Bernhard Kehler bei 
Niverville und bier bei Steinbad) 
Einwanderer Abraham Regehr. Letz— 
terer hat wohl nahe 2 Monate im 
Sofpital zu Winnipeg gelegen und 
ift in fehr abgechwächtem Zuſtande 
jet in feinem Heim, wozu er froh 
it. Seine alten Schwiegereltern W. 
Töwſen helfen nad Kräften in der 
Sausarbeit mit, aber fie find auch 
nicht ohne Gebrechen, dazu alt. Gut- 
mütige Nachbaren halfen freiwillig 
mit der Seldarbeit, wofür Regehren 
fehr dankbar find. \ 

Bei Niverpille jtarb auch nad) Tän- 
gerem Leiden Ohm Johann Neufeld 
(befannt als kleine Neufeld von 
Schöntal) im Alter von über 76 J. 
Gr wurde am 10. ds. Mts. begraben. 
Alte Martin T. Friefens waren auch 
etwas leidend, doch find fie nun wie— 
der beſſer und hoffen auf eine ganz 
aute, Ernte. 8. G. K. 





Neues und Altes von Winton, Cal. 
15. Auguſt 1929. 
Das Rad der Zeit zeigt auch bier 


an der Weitfüite, daß e8 über Die 
Sälfte iſt. Bald ift es wieder oben 
und wir. treten ein neues Jahr an. 
Sept iſt die Zeit für den, der feinen 
„Stand“ an.dem Highway hat. Nun 
trinft man.alles, was naß ift. Manch · 
mal wird vom Eſſen recht wenig, denn 
es ſoll wohl immer gekühlt werden 
da drinnen. Bon Atwater bis Mer- 
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ced, find nur 6 Meilen. Aber find 
da Anhaltspunftel Da Zaun man 
fajt nicht wijjen, wann die eigentliche 
Stadt anfängt. Nun hat man da 
noch einen Leuchtturm errichtet, der 
Buchſtaben, von mehrere Fuß lang, 
hat. Abend fann man dann lejen, 
mas man meint. Bon da aus, ijt ein 
Landungsplag von 34 Meilen lang 
für Luftſchiffer. Wenn foldyeg erjt 
mal wird jo recht fertig fein, dann 
fönnte e3 noch was geben. Am Ende 
gibt e3 aud; mal ein Air-Excurſion 
bi3 Winnipeg, oder aber eine bis 
Aberdeen, Sasf. Dann wollen wir 
jure einjteigen. (Wenn das Mitfah- 
ren dann nicht werden jollte, dann 
hätte man doch feinen guten Willen 
bewieſen.) 

Es ſcheint auch ſo, die Leute geben 
nicht viel mehr drum, um mit den 
ſchönen Cars zu fahren, fie brechen 
ſich Ichon fait alle die Glieder. Wenig- 
iteng in dieſer Umgegend jieht es ſchon 
bald ſchrecklich aus. Eine Woche zu— 
rück, erzählt mein Nachbar, daß der 
Doktor ihm geſagt habe, daß eine Car 
von Oregon mit 8 Menſchen (2 Fa— 
milien) mit einer Car von bier be 
rum zuſammen gefahren jei. Por 
einigen Tagen lebten ſchon nur drei 
bon diefen. Die Leute von Dregon 
hatten ſich hier wollen eine Farmge— 
legenheit juchen. Unjere Geſchwiſter 
U. A. Bullers waren auf ihrer Rück— 
reije von Santa Joſe zerichlagen. 
Vier waren im Yuto geiwejen und alle 
verlegt. Die Schweiter recht ſchwer. 
Mußte zum Hospital gebracht werden. 
Hoffentlich wird es doch beijer. Bru 
der Franz Wieng jchreibt mir geitern, 
daß jeine Kinder auch Unglück hatten 
mit der Car. Die Car zertrümmert 
und die Kinder verlegt. Noch man- 
ches mehr wäre auf der Liite aber 
was hilft alles berichten. Morgen 
jagen fie andere nieder. Wenn es ge- 
ichehen ilt, jagt man: „J babe In 
Surance”! Unlängit mußten fich alle 
in Merced itellen, deren Operator 
Risence ſchon mehrere Sabre alt wa- 
ren. Man wurde einer gründlichen 
Prüfung unterzogen und mit neuen 
Rechten ausgerititet. Nun follen al- 
le Verficherung aufweiſen können, 
die da eine Gar haben. Was man 
doch alles muB. Die Buggies find 
bier leider in fo ſchrecklicher Verfaſ— 
fung, denn ich denfe, e8 gibt in Eali- 
fornia nicht ein Buggyrad, dab in 
Drdnung iſt, fonit könnte man mal 
wieder mit einem Pferd fahren. 
Man wirrde jedoch immer an der Sei- 
te des Weges bleiben mitten, denn 
in die Reihe paßt ein Pferd mit ei- 
nem Wagen garnicht hinein. Frü— 
ber waren die aepflaiterten Wege noch 
nur jchmal, heute nimmt er ſchon 
bald die ganze Breite ein. Wo joll 
fo ein Oldtimer dann noch bleiben? 
Am beiten wäre es jchon, gleich eın 
Quftichiff zu beforgen und man wäre 
aus einer Gefahr heraus. Na, To 
fteht es damit. Mber ändern oder 
beffern wird man es nicht. Die Men- 
fchen rafen eben. mit Unveritand. 

Wir befamen heute liebe Briefe 
von Canada. Abr. Iſaak ſchreibt, 
daß unſere Kinder von Borden bei 
ihnen in Manitoba zu Beſuch gewe— 
ſen ſind. Die Kinder berichten, daß 
die 600 eMilen-Reiſe ohne Unglück 
und aut gegangen hat. Bruder Abr. 
Iſaaks Adreffe iſt Elie, Man. Er 


will willen, wo Johann D. Klaſſen 
Sihaun, jchriev am daut doch, dann 
mwoat be di waut Niet votali von 
Rußlaund. 

Mit guten, warmen Tagen gut 
verſorgt und Früchte aller Art die 
Fülle, haben wir gerade jetzt nicht zu 
klagen. Aber im Winter wiſſen wir 
auch, wo uns der Schuh drückt. So— 
mit einen Gruß an alle, die ſich un— 
ſerer erinnern. 

A. G. Sawatzky. 





Morden, Man. 20. Aug. 1929. 

Gruß und Wohlwunſch zuvor! 

Es iſt noch nicht lange her, als ich 
von zwei Todesfällen hier von unter 
uns berichtete, und ob etwas verſpätet, 
bringe ich jetzt wieder eine Trauer— 
botſchaft. 

Br. Johann Driedger, Grünfarm, 
erſuchte mich von dem Hinſcheiden 
jeiner lieben Gattin zu berichten. Br. 
Driedger, jein noch älterer Bruder 
Sacob und ihr Vater waren längere 
Zeit die einzigen Bewohner ihres 
Heims. Sie hatten ſich darin einge- 
lebt, taten ihre Arbeit gemeinfam und 
fühlten ſich ganz glücklich. Dann trat 
der Tod ein und nahm ihren Tieben 
Vater. So waren die beiden Brü— 
der allein, und das Bedürfnis, Hilfe 
zu haben, mag es geweſen fein, da3 
ie bewog, von den Neueingewander- 
ten jemand ing Haus zu nehmen um 
mehr von der häuslichen Arbeit frei 
zu fein. Eine Schweiter Abr. Jan— 
zen, Witme, ihre Coufine, eine gebo- 
rene Margareta Driedger, jtammend 
aus Waldheim, Molotjchna, war mit 
2 Rindern herüber gefommen und 
war in der Lage, VBerdienit zu ſuchen, 
um fih und ihre Rinder zu ernähren 
und vielleicht auch noch Schulden zu 
bezahlen. Dieſe nahmen fte in ihr 
Haus, und da fie eine qute Haushäl- 
terin und was noch mehr in Be- 
tracht fam, eine fromme, ®ott Tie- 
bende Seele war, führte der Herr e3 
jo, daß Bruder Johann und fie Zu- 
neigung zu einander befamen und 
ſchloſſen unter Gottes Zeitung einen 
Ehebund. 

Sie hatten ſich auch in feinem Fall 
aneinander getäufcht, waren um jo 
glücklicher, da fie jet gemeinfam ih- 
re Gebete und ihre Wanderfchaft zur 
oberen Heimat verrichten durften. 
Br. Driedger ſagte fjelber, er hatte 
nicht gedacht, dat ihr Glück fo lange 
währen würde, da er ziemlich Fränf- 
lich gewejen; aber nun hatte der Herr 
e8 ganz anders geführt. 

Sie war jcheinbar gut gefund, hat— 
te aber mehr gelitten, al3 jo von au- 
Ben zu jehen war, fonnte aber im- 
mer ihre Aufgaben verrichten und 
war jozujagen der Sonnenjchein des 
Haufes! Doch dann am 29. Juli 
gegen Abend, nachdem fie ihr Tage- 
werf getan, überfiel fie ein Anfall. — 
Sie hatte, jih, da fie Kopfſchmerzen 
hatte, auf ein Sopha gelegt. 
Driedger war geichäftehalber unter 
die Nachbarn gefahren und ihre Toch— 
ter war außer dem Hauſe geweſen, 


aber ganz in der Nähe. Da hatte fie 
drinnen ein verdächtiges Geräufch ge- 
hört. Sie ging hinein und fand die” 


liebe Mama am Boden liegend. Als 
fie zu ihr fam, hat fie nur noch „ob“ 
geſagt. Mit Hilfe des Onkels hatten 
fie fie wieder auf das Sopha gebradjt 
und den Arzt und die Nachbarn te- 


u, . 


28. Auguſt 


lephoniſch gerufen, aber alle menfd 
liche Mühe war erfolglos. Sie bat 
fein Wori mehr gejprochen, feine An. 
zeichen gegeben, daß jie etwas ver- 
nahm, und jo hat fie der Herr nad) 3 
Stunden zu ſich genommen. Der 
Schmerz war fajt herzzerreißend, aber 
der Herr hat die Wunde gejchlagen 
und auch wieder verbunden, wenn 
aud noch herbe Nachwehen find, fo 
trauern fie und wir alle nicht ala 
jolde, die feine Hoffnung haben, 
denn wie jchon oben erwähnt, hatte 
fie ihr Herz dem Herrn gegeben und 
noch durch ihren lieben Gatten darin 
unterjtüßt ein gottjeliges Gebetsle— 
ben geführt und jo hat fie der Herr 
mitten aus ihrer Arbeit, in ihren be- 
ten Jahren von hier abgerufen und 
in ein noch bejjeres Heim verfegt und 
da auch der liebe Bruder denselben 
Weg gebt, findet er Trojt in Got- 
tes Wort, und fann, wenn aud) un- 
ter Tränen jagen: „Der Herr hat 
jie gegeben, der Herr hat fie genom- 
men, der Name des Herrn jei gelobt“, 

Sie hat. ihr Leben gebracht auf 
43 Sahre, 16 Tage. In eriter Ehe 
gelebt 18 Nahre, Kinder geboren 4, 
wovon ihr zwei borangegangen find 
und zwei jet mit ihrem lieben Pa— 
pa den jo jchnellen und plößlichen 
Hingang betrauern. In zweiter Ehe 
gelebt 3 Jahre und 4 Tage. Und 
wenn wir auch des Herrn Wege nicht 
beritehen können jo wiſſen wir dod), 
und jagen mit dem Apojtel Paulus: 
„Denen die Gott Tieben, müſſen alle 
Dinge zum Beiten dienen“. 

Die Leichenfeier fand am 31. Juli 
unter großer Beteiligung ſtatt, un- 
ter den großen Schattenbäumen bei 
ihrem Haufe, wo vor 3 Jahren aud) 
ihre Trauung jtattgefunden hatte, 
Der alte Aelteſte Söppner hielt die 
Leichenrede und noch andere Brüder 
ſprachen Worte des Troſtes. Auch 
war ein Männerchor zugegen und 
diente mit tröſtenden Liedern. 

Die Ernte und das Dreſchen iſt im 
vollen Gange und der Ertrag iſt über 
Erwarten, nach der Dürre. Dem 
Herrn die Ehre dafür! 

Grüßend Maria Epp. 


Tofield, Alta. 10. Auguſt 1929. 

Zuvor einen Gruß an Editor und 
Druckerperſonal. 

Von vielen iſt berichtet worden von 
der Trockenheit, auch wir bei Tofield 
hatten einen trockenen Sommer und 
zwar faſt ohne Regen, außer vorigen 
Sonnabend bekamen wir einen ſchö— 
nen Regen, der dem ſpäten Hafer 
und den Gärten gut tun wird. Den 
Weizen wollen wir morgen ſchneiden, 
leider wird der Binder, der Kürze 
halber, nicht alles faſſen. Der Ge— 
ſundheitsuſtand iſt befriedigend. 

Wir mußten uns vorige Woche von 
unſerer lieben Sonntagsſchullehrerin 
Fr. Juſtina Peters verabſchieden, fie 
fuhr nach B. C. 





gen. 


4 große Stors und 4 kleinere ab. vr 


‚Der Schaden iſt auf $54,000: beredj- 


net. Noch; einen herzlihen Gruß an 


alle Freunde und Bekannte und an. ;. 
Geſchwiſter E. N. Hieberts. Wann. . 
wirft du, lieber Bruder, uns mal be. 
fudhen, um uns au dienen mit den. 


Gaben, die der Herr dir gegeben hat? 











Na, Du wirft uns ..... 
fehlen, liebe Schweiter, aud) im. Sin- _.. 
Hatten den 9. August ein gro- ...., 
ßes Feuer in der Stadt, e8 brannten 
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Bitten auch Br. Harder, Didsbury, 
Alta, ung zu befuchen, ja alle reijen- 
den Brüder möchten auch zu ung fon 
men. Grüßend 9. und ©. Martens. 





Steinbach, Man. 10. Aug. 1929. 


Da wir viele Verwandte und Be- 
Yannte in Kanada und aud in den 
Staaten haben, jo möchten wir et- 
was von uns hören lajjen. Schwer 
war die jüngite Vergangenheit. Am 
98. Dftober 1928 erfranfte meine 
Frau und ijt den ganzen Winter hin- 
durch leidend gewejen. Sie hat ci- 
nen Serzfehler und das ruft eine 
Krankheit nach der anderen bei ihr 
hervor. Als das liebe Frühjahr 
fam, erfranften zwei unjerer Rinder 
an Unterleibstuphus. Mariechen und 
Tina lagen 6 Wochen ſehr ſchwer 
franf darnieder, find nun aber Gott 
fei Dank wieder gejund. Mit meiner 
Frau wurde es jedoch immer jchlim- 
mer. Im Februar stellte es ſich 
heraus, dab fie die Waſſerſucht be- 
fam. Das mwurde fo Ichlimm, daß 
fie am 6. Juni nach Winnipeg ins 
Sofpital gebracht werden mußte. Als 
man fie dort aufgenommen und ich 
mich von ihr verabichiedete, um zurück 
zur Familie zu fahren, dachte ich 
nicht, daß man auch mich nad) einer 
Mode ins Hofpital würde bringen 
müffen. Nach zwei Tagen erfranfte 
auch ich an Llnterleibstyphus, Tag 
dann fünf Tage zu Haufe und dann 
brachte man auch mich nach Winnipeg 
ins Hospital. Es war das fait zu 
ſchwer für uns, auf fo eine Art von 
der Familie getrennt zu werden. 
Meine Frau lag 32 Tage und ich 50 
Tage im Hofpital, haben in der Zeit 
mandes Schwere durchgemacht, aber 
der Herr hat geholfen, find nun 
- wieder daheim und befinden uns auf 
dem Wege der Beijerung. „Dem 
Serrn die Ehre.” 

Unfere alten Eltern, Abr. Töwſen, 
find nach alter Art geſund und find 
frob, dab fie in Kanada find. 

Noch einen herzlichen Gruß an al- 
le Verwandten und Bekannten. 

Ahr. und E. Regehr. 





Glenbuſh, Sasf. 12 Aug. 1929. 


In letzter Zeit haben mir recht 
lieben Beſuch gehabt aus der Ferne 
und Nähe, die uns Gottes Wort groß 
und wichtig machten, Leben und Tod 
Ihilderten und jo haben fich bier 4 
Seelen für den Seren entichlofjen 
und wollten ihm auch in der Taufe 
folgen. So wurde zum 11. Auauit 
ein Tauffejt beitimmt und Einladun- 
gen wurden ausgejandt, an diejem 
Sreudenfeite teilzunehmen. - Mber es 
follte dieſes Feſt noch mit Trauer ver- 
mifcht werden, denn 2 Tage vor dem 
feitgefegten Tage jtarb, ganz uner- 
warte, David Penners jüngites 
Töchterlein, fait zwei Nahre alt, und 
da Geichmwiiter Penners auch unter 
den Täuflingen waren, jo wurde es 
tet drod und ſchwer, befonders für 
Penners. Weil jetzt fo viel Arbeit iit, 
wurde das Begräbnis auch zu Sonn— 
tag, den 11. beitimmt und jo hatten 
wir ein doppeltes Seit. 

Recht lieben Beſuch hatten wir zum 
dreuden- und Trauerfeite von Laird, 
Baldheim, Mullingar und Fair- 
bolm. Wir danken für die Teilnah— 

me an Freude und Xeid, find reichlich 


Mennonitifdse Rundfihan 


gejegnet und getröjtet worden, dem 
Herrn die Ehre. 

Bon der Ernte wäre zu berichten, 
daß fie wohl mittelmäßig ausfallen 
wird. Mit dem Mähen wird dieſe 
Woche angefangen aber vieles Ge- 
treide wird erjt nad 10—12 Tagen 
reif fein. 

Mit der neuen Eifenbahbn von 
Dattleford nad dem Norden, über 
Glenbuſh ijt angefangen, und fo gibt 
e3 wieder viel Arbeit. 9. Kröfer. 

(„Zionsbote“ möchte fopieren. ) 





Colonia Menno, Chaco, Paragnay, 
5. Juni 1929. 

Nad) langem Schweigen will ich 
mal wieder etwas aus unferer Ede 
hören lajjen. Viel Neueg ijt hier nicht 
borgefallen, jeit meinem Ießten 
richt wenigſtens betradhtet man es 
bier nicht als etwas Außergewöhnli— 
che3. Weberall, fait in jedem Dorf, 
oder man jollte eigentlich jagen, auf 
jedem Hof fieht man neue Häuſer ent- 
itehen. Der eine baut fich ein neu- 
es Wohnhaus, und ein anderer einen 
Hühneritall oder eine Küche. So find 
die Leute alle ſehr beichäftigt und tit 
das Ende der Arbeit noch lange nicht 
abzujehen. Auch iſt man beichäftigt 
mit Ausroden von Stumpfen und 
Pflügen. Mit unferer zweiten Aus— 
jaat wird e8 wohl jchon gewesen jein, 
denn der frühzeitige Froſt hat 


Be» 


mit dem Meijten aufgeräumt. Es 
bat bier unlängit etlihe Nächte ſtark 
gefroren. Das Thermometer zeigte 


einige Male bis zu drei Grad Froit 


Fahrenheit. Doc, nicht alles ijt hier 
erfroren. Korn, Bohnen, Süßkartof— 


fel, Bananen und noch etliches ande- 
re iſt Schwarz. Doch das Gemüſe, 
foldhes wie Kraut oder Kohl, Gelbe 
Rüben, Zwiebeln, Beeten, weiße Rü 
ben und noch anderes jteht noch ganz 
aut, ſowie Gerite und Flachs find un- 
beſchädigt aeblieben. jedoch fehlt es 
bier jett an Regen. Dann würde fich 
das andere vielleicht noch etwas er- 
holen. 

Letzten Sonnabend war bier in 
Salbitadt ein Perlobungsfeit bei 
Franz W. Thießens. Die Glückli— 
chen waren mein Bruder Bernhard 
und Anna Thießen. Dieſe Brautleu- 
te gedenfen, wenn es Gottes Wille iit, 
nächiten Dienstag Hochzeit zu haben. 
Mitwoch wurde bier in Halbitadt 
das Heilige Abendmahl unterhalten. 
Die Witterung war an dem Tage 
recht unangenehm, denn es war viel 
Wind und Staub. 

Der Gefundheitszuftand war bier 
eine lange Zeit der denkbar beite, do 
gegenwärtig berricht bier das ſoge— 
nannte dreitägige Fieber. Doc tit 
diefes meines Willens auch Schon im 
Abnehmen begriffen. 

Herr Alexander Langer, ein Deut- 
fcher, und Aufſeher der Verſuchsfarm 
in Soffnungsfeld, befam auch das 
Verlangen, ein Leſer der Rundſchau 
zu werden, und läßt fie durch mid 
beitellen. Schilde denn mit dieſem 
$2.00 und mird der Editor jo aut 
fein und ihm die Rundſchau ſchicken. 
(Danke. Es wird gemadjt. Ed.) 

Nun will ich für heute abbredhen 
und wünſche noch dem Editor und 
dem BDrudperjonal nebit allen, Le— 
fern die beite Gefundheit. 

Beitens grüßend, Euer geringer 
Bruder Franz R. Funf. 


Laird, Sasf. 16. Aug. 1929. 
Sch fühle jo, als ob ich den Leſern 
der Rundſchau etwas mitteilen möch— 
te, von dem fchweren Unglüdsfall 
bei Dundurn, das die Familie Diet- 
rich Sriejen, früher wohnhaft ge- 
wejen auf dem Gute VBergfeld, Süd— 
Rußland getroffen hat. — E3 war 
am Sonntag, den 11. ds. Mts. um 
4 Uhr nachmittags al3 per Phone 
bier die Nachricht eintraf, dab der 
Sohn Gerhard durd ein Unglück zu 
Tode gefommen jei. — Mittwoch 
früh 7 Uhr fuhr ich mit meinen Sin: 
dern B. Epps zum Begräbnis nad 
Dundurn, wo wir dann folgendes 
hörten. 
Gerhard riefen, der mit feinen 
Geſchwiſtern Dietrich Frieſens zuſam— 


men auf ſeiner Farm wohnte, hatte 
am Nachmittag ſein Pferd ange— 
ſpannt und war fortgefahren. In 


der Nähe der Schwagerfarm kommt 
ihm ein ſchwer beladene Truck ent— 
gegen. Frieſens Pferd ſcheute vor der 
am Truck flatternden Decke, er ſtieg 
ab und führte es am Ziegel, wobei er 
dem Führer des Trucks winkte, wei— 
ter zu fahren. Da aber ſcheute das 
Pferd noch mehr und ſchleuderte ſei— 
nen Herrn ſo unglücklich gegen den 
Truck, das der junge Mann wohl 
augenblicklich tot war. Die Hirn— 
ſchale, wie auch die anderen Teile des 
Körpers waren jchwer beſchädigt. — 
So lautete die Musjage des Mannes, 
der den Trud fuhr. Manches in dic: 
fer Ausſage ijt für die Angehörigen 
rätjelhaft, aber da feine Zeugen zu- 
gegen waren, wird diejes, wie fo pie- 
les in der Welt auch wohl ein Rät 
fel bleiben. — Das Pferd mit dem 
Buggy, das unbeihädigt aeblieben 
war, trabte in Yanglamen Schritt 
nach Haufe. Die Gefchwiiter alaub 
ten, der Bruder fei abaeitiegen, um 
das Getreide zu bejehen, während deſ— 
fen habe fich das Pferd auf den Heim: 
weg gemacht. — Als der Fuhrman 
fah, was geſchehen war, lief er 
der Schwagerfarm und rief um Sil- 
fe. Dieſe braten die Nachricht vom 
furdhtbaren Unglück zu den Geſchwi— 
tern, welche e8 dem Vater, der mit 
feiner Toter, Frau A. Nanzen und 
ihren 2 Söhnen auf der Nadıbar- 
farm wohnt. — Gott, der über die 
fchweriten Stunden des Lebens hilft, 
hat auch bier acholfen, das Schwere, 
Inbegreifliche zu tragen. Was die 
Kunſt eines Zeichenbeitatters vermag, 
fahen wir an der vor uns im Sarge 
ruhenden Leiche des fo plötzlich da- 
hingerafften jungen Mannes. 

In der großen enaliichen Kirche, 
die in freundlicher Weiſe der Fami— 
lie riefen zur Verfügung geitellt 
war, wurde die Begräbnisfeier unter 
aroßer Beteiligung abaehalten. Die 
Leichenrede hielt Br. 8. 3. Klaſſen, 
ihm folgte der engliiche Prediger mit 
einer furzen) Anſprache. — Viele 
Kränze und Sträuße bezeigten die 
innige Teilnahme an dem Schmer« 
der trauernden Familie. — N”: 
mohl auch mit taufend Wünſchen tit 
diefer junge Mann damals 28 Jah— 
re alt, anno 1924 in dieſes Land 
eingewandert, es ſchien fo in den letz— 
ten Jahren, als ob es ihm auch zur 
neuen Seimat werden fönnte, ein 
nettes Saus, ein neuer Stall, den er 
in den lekten Taaen feines Lebens 
beendigt hatte, zeigten von dem Mut 








zu 





mit er das 
ſich ein Heim zu 


und der Freudigkeit, 
Werk betrieben, 
gründen, das Kleine zu genießen nach 


all dem ſchaurigen Erleben der 
nen alten Heimat. — 

So plötzlich wurde all ſeinem Wün— 
ſchen und Planen für die Zukunft ein 
Ende gemacht, ein kleines Kämmer— 
lein war alles, was der irdiſche Leib 
bedurfte um auszuruhen von aller 
Müh und Arbeit des täglichen Le— 
bens. Die Seele triumphiert, wenn 
fie eingehen darf zu ihres Herrn 
Freude. — Nachdem viele der Trau- 
ergälte die irdiſche Hille zu ihrer letz— 
ten Rubeitatt begleitet hatten, fehrten 
wir zuriick zu feiner Farm, wo Tie- 
bende Hände die Gäſte mit einem 
Mahl bewirteten. 11:30. nachts 
waren wir wieder daheim. 

So iſt e8 in der Welt, dort Schmerz 
und Trauer und bier wurden un- 
jere Kinder, Johannes Frieſens, den 
13. Auguſt herzlich erfreut durch die 
Geburt ihres zweiten Töchterleins. 

Mit einem Gruß an alle Lieben von 
fern und nah zeichnet fich 

Frau Peter Regier. 
Den 20. Auguit. 

Möchte noch obigem Bericht hinzu- 
fügen, daß den 18. d.M. die Ein- 
weihung der neuen Kirche in Hague 
ftattfand. Einmweihungsrede 
wurde von Melteiten Johannes Re- 
gier gehalten. Dann bie der Orts- 
prediger Nempel die Gemeinde und 
die anmwefenden Gäſte willkommen 
im neuen, dem Herrn geweihten, 
Sotteshaufe. Dielem folgten "oc 
einige Prediaer mit kurzen, dem 
Feſt eniprechenden Anſprachen. Die 
Chöre von Heidelberg und Haque ver— 
ichönerten den Gottesdienjt mit ih- 
ren Sefängen. Später wurden alle 
Säfte in Kellerraum mit einem Gait- 
mahl bewirtet. Großartig, wenn 
man bei foldhen ®elegenheiten Die 
Reihen der Autos ficht. Gott helfe, 
daß die Gemeinde am innern Wachs— 
tum fo zunehmen möchte, wie e8 äu- 
Berlih bemerkbar iſt. 

Die Farmer bier find in voller Ar- 
beit, das tockene Wetter und die hei- 
Ben Winde haben die Ernte etwas 
verfrüht. Dieſelbe. 


Kitchener, Ont. 
Ich habe meine Adreſſe jetzt von 
24 NYoung St. nah 200 Glascow 
St. verändert. In der Rundſchau 
bittet ein Leſer um Auskunft wegen 
der Wertung des Geldes aus Ruß— 
land. Ich brachte auch Tſcherwontzi 
hierher im Jahre 1926 und erhielt 
fiir jeden Tſcherwoneß (10 Rubel) 
54.65 in der Bonk (Kaufman State 
Banf in New Norf). 
Dohann Warfentin. 


Ardfenneth, Sasf. 
. . . Bin immer wieder froh, wenn 
die lieben Zeitungen fommen, denke 
immer zurüf an die Zeitungen in 
Rukland in Iekter Zeit. wie reich find 
wir doch jest In unferen Blättern 
weht doch chriftlicher Geiſt. Sier sit 
es dürrs Die Ernteausfichten ſchwach. 
Gedenken bald zu mähen. Etliche 
mähen ichon au Kutter. Wir haben 
fett dem halben Juni feinen Reaen 
aehabt. Much haben mir diefes Nahr 
fehr mwenia Tau aefehen. In letzter 
Beit viel Wind und Hitze. 
Grüßend Sohn P. Klaſſen. 


fer- 
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Entered at Winnipeg P. O. as se 
eond-class matter, 


Umſchau 


The Manitoba Liveitod. . . 
(Schluß von Seite 3.) 

fitern von Rangen am meijten ver- 
breitet. Ebenſo auch Zucht, die durch 
Kreuzung von Rambuillet und Or- 
ford oder Hampjhire gewonnen wor- 
den iſt. Mehrere Gründe jprechen 
dafür, daB Leute, die mit Schafzucht 
beginnen wollen, die Rambuillet 
Zucht wählen. 

Die Qualität einer Zucht für Ma- 
nitoba muß jein: 

1. Widerjtandsfähigfeit 

2. Große Produktion von Wolle 

3. Die Schafe müſſen geſund fein 
und dürfen nicht zuviel Zeit für Be— 
wachung in Anjprucd nehmen. 





Die Rambuillet Zucht hat Diele 
Qualitäten in größerem Meaßitabe, 
als die anderen Schafe. Wenn man 
Rambuillet Mutterichafe hat und 


Böcke anderer Zucht, jo befommt man 
eine gute Kreuzung. Der ganze 
Nachwuchs behält die quten Eigen- 
ichaften der Mutterſchafe. Das äu- 
Bere Kennzeihen der Rambuillet 
Zucht ijt die fchwarze Naje. Wenn 
der Bock auch nicht von  Dderjelben 
Zucht iſt, ſo behält der Nachwuchs 
doch die ſchwarze Naſe. 

Sehr oft haben die Schafe Magen- 
würmer. Es fommt diejes daher, 
daß die Schafe jahraus jahrein ein 
und dasjelbe Feld beweiden, und jind 
fie erjt von diefen Paraſiten ange- 
ſteckt, ſo kann man. von dieſer Krank— 
heit nicht anders loskommen, als 
daß man all die Schafe ſo oder an— 
ders von ſeiner Farm entfernt. Die— 
ſe Krankheit findet man aber nicht 
bei Schafen, die weite Weideplätze 
haben. Rangeſchafe ſind immer frei 
davon. Man kann alſo mit Sicherheit 
annehmen, daß die von der Mani— 
toba Liveſtock Credit Company ange- 
fauften Schafe geſund find. Was 
die weiteren Eigenjchaften der Ram— 
builfet Schafe anbelangt, jo wäre 
wohl am beiten, die Meinung eines, 
Farmers hier wiederzugeben, der der 
anerfannt beite Schafzüchter in Ma- 
nitoba iſt. Es iſt dieg Mr. N. Baſil 
Robinſon von Balmont, Manitoba. 
Er ſchreibt: 

„Meine Erfahrungen find derart, 
daß ich behaupten kann, daß die 
Schafzucht der lohnende Zweig der 
Zandwirtichaft it. Ich fing mit der 
Schafzucht im Jahre 1913 an, indem 
ich mir 10 Orford Mutterſchafe fauf- 
te, Ich hatte feine Erfahrung in der 
Schafzucht und riskierte $100.00 
denn ſoviel Tojteten dieje Muttericha- 
fe, um diejen Zweig der Landwirt⸗ 


ſchaft zu verſuchen. Ich nahm an, 


Mennonitiſche Rundſchan 


daß ein. Verluſt von $100.00 doch noch 
zu verſchmerzen wäre. Es zeigte 
ſich aber, daß dieſe $100.00 ſehr 
gut angelegtes Kapital waren, denn 
nachdem ich die Lämmer, die ich von 
den Mutterjchafen erhielt, im Herbſt 
verkaufte, hatte ich mehr Geld ein- 
genommen, als die Mutterjchafe ge- 
fojtet hatten. Sch kaufte mir nun 
weitgre 17 Schafe, und ich habe es 
Ds bereut, digjes getan zu ha- 
en. 

‚Die Schafzucht verlangt viel we— 
niger Arbeit und Aufficht, al3 an- 
deres Vieh oder Geflügel. Man hat 
ji) nur während des Lammens und 
Scherens etwas zu bemühen, aber 
diefe Perioden jind immer die Ernte 
für den Schafzüchter, und deshalb 
fällt eg mir nicht jchwer, ab und zu 
auch einmal eine jchlafloje Nacht zu 
haben, um ein Lamm zu bejorgen, 
denn es fann nach kurzer Zeit einen 
Wert von $10.00 haben. 

Was die Gebäude anbetrifft, jo 
würde ich nicht raten, fich jehr viel 
Ausgaben damit zu machen, denn die 
Schafe brauden nur etwas Schutz 
gegen zu jtarfe Winde und gegen Käl— 
te in den Winternädhten. Mit etli 
chen Pfählen und Stroh fann man 
den Schafen immer genug Schuß bie- 
ten. ch habe beiderlei Art von Be- 
haujungsmöglichfeiten fir die Scha- 
fe, und ich bin mit dem billigen Bau 
ebenjo zufrieden, wie mit dem teuren. 
Das größte Problem bei der Schaf- 
zucht ijt die Umzäunung. ch habe 
jolche nach und nach gemacht und be- 
nußte dazu das Geld, dab ich durch 
den Berfauf von Wolle erhielt. Wenn 
ein Farmer ein Feld, und wenn aud) 
nicht jehr groß, mit Sweet Clover be- 
jät und es umzäunt, jo gibt e8 ge- 
nügend Weide für die Schafe. Das 
folgende Jahr könnte dann ein an- 
deres Feld mit Sweet Elover bejät 
werden und die Umzäunung könnte 
man dann zum anderen Feld hinüber- 
bringen. Auf foldhe Art wirrde man 
immer genügend Weide fiir die Scha- 
fe haben. Man würde den Weideplat 
jedes Jahr mwechjeln, wodurd man 
die Schafe von den Barafiten frei- 
hält, und das Land wird durch den 
Sweet Clover und durch die Bemi- 
tung aufgebaut. 

Letzten Herbſt faufte ih mir 50 
Nambuillet Schafe und habe mit ih- 
nen Glück gehabt. Der am Leben 
gebliebene Nachwuchs beträgt 127% 
zum Verhältnis zur Zahl der Mut- 
terichafe. In diefer Beziehung hat 
diefe Zucht alle anderen übertrumpft. 
Ich war eritaunt, als ich die Schafe 
das eritemal ichor. Ich erhielt durdh- 
ichnittlih 9 Pfund Wolle von jedem 
Schaf. Mls ich diefe Schafe erhielt, 
waren fie ziemlich mager, jedod) er- 
holten fie fich jehr raſch, als ich ſie 
auf Stoppeln weiden ließ. Vom T. 
Januar bis zum 7. Mai fütterte ich 
fie täglich 1 Pfund Hafer und Kleie, 
eine Portion Sweet Clover, und 
außerdem hatte ich die Kaufe immer 
voll Haferſtroh. Neden Morgen, 
nachdem fie den Hafer und die Kleie 
ausgefrefien hatten, wurden fie ge- 
tränft. Nch bin mir ganz ficher, daß 
mein VBerdienit 100% des Anlage- 
fapitalg ausmachen wird. 

Sehr oft wird man von Farmern 
gefragt, wie man die Wölfe von den 
Schafberden abhalten kann. ch 
halte mir etlihe Hunde, und wenn 
diefe auch noch feinen Wolf getötet 


haben, jo fürdhten die Wölfe fich doc), 
ji) meiner Farm zu nähern, weil fie 
die Hunde wittern. Sn den legten 
fieben Jahren iſt mir fein Lamm von 
den Wölfen genommen worden und 
unjere Gegend ijt durchaus nicht frei 
bon Wölfen. 

Sch mörte --" Ainzufügen, dab 
man bei der Auswahl von Böden 
nicht fparjam jein darf. Der beite 
Bock, den man erhalten Tann, ijt im- 
mer der billig'te, denn er macht 50% 
der Herde aus.“ 

Soweit der Brief. Mr. Robinfon 
ijt immer bereit, Anfragen in betreff 
der Schafzucht zu beantworten. 

Die Experimental Farm bei 
Scott, Sask. hat einen Vergleich an- 
geitellt zwiſchen Shropihire, Cheviot 
und Rambuillet Schafen und das 
Ergebnis ijt folgendeg: 

Das Durchſchnittsgewicht des Lam— 
mes gleich nach der Geburt: 


Shropſhire 8.7 Pfund 
Cheviot 81 “ 
NRambuillet 8.6 or 


Das Verhältnis der Lämmer von 7 


Monaten zu *» ?-"T der Mutter- 

ſchafe verhielt fich: 
Shropſhire 835 
Cheviot 380% 
Rambuillet3 112% 

Das Durkhichnittsgewicht der 7 Mo- 


nate alten Qammer war: 


Shropfhire 76 Pfund 

Cheviots rt 

Rambuilletz 78.” 
Wolle, die man durdjichnittlich erhal- 
ten bat: 

Shropihire 7,9 Pfund 

Cheviotz u..." 

Rambuillets 9 m 


Preije für die Wolle erzielte man per 
Pfund nad) Qualität: 


Shropihire DIE. 
Cheviots 26c. 
Rambuillet3 98. 


Durchſchnitteinnahme für die Wolle 


pro Stüd: 


Shropihire 52.07 
Cheviots $1.89 
Rambuillet 52.52 


Die Berfuche der Farm bei Scott 
zeigen, daß die Rambuillet Zucht in 
mancher Beziehung den anderen vor- 
zuziehen ilt. 





— Am Sonntag nadmittag er- 
tranf in Herbert, Sasf., der 18 Jah— 
re alte Georg Schellenberg, der Sohn 
bon Herrn und Frau Peter Schellen- 
beg, im Saskatchewan Fluß. 

— Nordmweften. 


— Br. 3.8. Kröker, Cordell. 
Okla., teilt mit, daß er einen Brief 
bon jemand aus. der Gruppe in 
Charbin erhalten hat mit der trau- 
rigen Meldung, dab folgende Nach— 
riht aus Rußland gekommen jer: 
„Alle Prediger jollen nad der Inſel 
Sadalin gejchidt werden; ob mit 
Yamilie oder ohne Familie, ijt ab- 
bängig von dem, wie der Prediger der 
Regierung ins Auge fällt, und zwar 
auf einem Wolfspaß.“ Möchte doch 
der himmlifche Vater Halt gebieten 
all dem Elend. Laſſet ung ernitlid) 
beten für alle Prediger und alle 
Kinder Gottes drüben- Zionsbote. 


Geld nad Rußland. 

Da ih in Rußland noch Geld ha- 
be, wiirde ich gerne bereit fein, es 
an ſolche Perfonen in Rußland aus- 
zahlen zu laſſen, denen man von hier 








28. Auguſi 


Geld ſchicken möchte. Man wende ſich 
an Johann Jac. Hiebert, 
Rt. 1, Macleod, Alta. 





In der Rundſchau vom 7. Auguft 
fragt ein Johann Schönrath nad) un- 
jerer Adreſſe. Da er feine eigene 
nicht angegeben hat, muß id) auch 
durch die Rundſchau ſchreiben, und 
bitte ſie ihm wiſſen zu laſſen. 
Herbert, Sasf. Franz L. Dirkſen, 





— Br. Bernhard Faſt, Wascato, 
Man. ijt am 10. Auguſt, 10 Uhr 


abends in feinem 63 Lebensjahre ge: 
Itorben, nachdem er etliche Wochen 
herzkrank gewejen. Der Herr tröfte 
die Tauernden. 

— Letzte Woche trafen 26 Immi— 
nranten von Moskau in Winnipeg 
ein. Unter ihnen war aud) die Tod; 
ter der Geſchw. Kohann Toms, die 3 
Sahre in England weilen mußte. Wie 
jie dort, jo wartete hier ihr Bräuti- 
gam, Br. K. Pauls, Dirigent in Ar. 
naud. Sonntag, den 25. Auguft fei- 
erten jie dann ihre Hochzeit. Unſere 
berzlichiten Segenswünſche gehen mit. 

— Die M. B. Stadtmiffion in 
Winnipeg taufte am 25. Auguft 15 
Seelen. 

— Die Mennoniten Gemeinde, 
Winnipeg, hat die Zionskirche, Ale 
rander Ave., gekauft, die fie jo lan— 
ge in Bacht hielt, und wo die Andadı- 
ten der Gemeinde unter Zeitung bon 
Br. Benjamin Emwert vor mehreren 
Sahren ihren Anfang nahmen ab. 
wechſelnd mit den Andachten der deut- 
fchen Reformierten Kirche. 

— Die M. B. Stadtmiffion in 
Winnipeg hat die Nord-End Kapelle 
verfauft, und am 1. September foll 
dort als Abſchiedsfeſt das Heilige 
Abendmahl unterhalten werden. 

— Br. Jacob W. Reimer, Stein- 
bad, meilte Sonntag in Winnipeg 
und diente zwei Mal mit der Predigt. 
Er berichtete in privatem Gefpräd 
bon gejegneten Andachten in der 
PBruderthaler Kirche in Steinbach 
unter der Arbeit des Bruders Geo. 
Schultz, Chicago. 

— Bon der Molotichna kommt die 
Nachricht, daß die Ernte ſehr gering 
ist, und die Zukunft jehr duntel fieht. 
* Auswanderung ſoll verboten 
ein. 

— Die Nachricht, daß Prediger 
Heinrich Reimer, Rückenau auch ver- 
ſchickt ſei, hat ſich nicht beſtätigt. Er 
ſei wohl auch auf der Liſte dazu ge— 
weſen, doch ſei es nicht zur Ausfüh— 
rung gekommen. 

— Ein ſchreckliches Unglück ereig- 
nete ſich letzte Woche in Niverville, als 
Abram Hiebert, Niverville, Man. 
mit einem Tractor den anderen los—⸗ 
Iniien mollte. Der fippte aber nad) 
binten über und fiel auf ihn hinauf. 
Das Fordjon-Steuer ſtieß auf feine 
Bruft und brach ab, und fein Kopf 
ichlug eine Beule in den Gafolinbe 
hälter. Befinnungslos wurde er jo 
fort herborgeholt und nad Winnipea 
ins Sofpital gehracht, mo er nad) 
einer halben Stunde jtarb. Seine 
Frau, fie waren noch nur ein Jahr 
verheiratet, fuhr fofort nad ins. 
Sofpital, fonnte ihn aber nur als Lei- 
che jehen. Vorahnungen, die fein Le 
ben beitimmten, hatte er im letzter 
Zeit wiederholt feiner Tieben Frau 
mitgeteilt. Der Herr tröfte die ſo 
fchwer betroffene Witwe und die an 
deren Angehörigen. ‚ 















1929 


Neueſte Nachrichten 


— In den offiziellen Sißungen fonn= 
ten die Delegaten der interefjierten Län— 
der an der Kriegsentfchädigung bon 
Deutſchland nad) dem Weltfriege nichts 
erreihen, und jo ijt man zu pribaten 
Verhandlungen übergegangen. Deutſch⸗ 
land hat geſagt, daß eine Erhöhung unter 
feinen Umſtänden angenommen werden 
fönnte. England bejteht auf Erhöhung 
feines Teiles. 

— Zwei Schweizer find bon Portugal 
nad) Amerika abgeflogen. Keine Spur 
ift von ihnen zu finden. 

— „Graf Zeppelin“ iſt auf dem Flu— 
ge von Tofio nach Los Angeles, Calif. 
über den Stillen Ozean. Beim Berlaj- 
fen des Hängers in Sapan murde er et- 
was beichädigt, das aber bald auögebej- 
jert werden konnte. Er ijt in U. ©. 4. 


eingetroffen. 

— Zwei britifche Verficherungsagenten 
werden in Charbin, Mandſchurei als 
Geifeln von Banditen feitgehalten. 

— Die britifche Arbeiterpartei Mill 
Englands Konjtitution ändern. Ein 


Punkt ift, die Arbeiter wollen die Kon— 
trolle über die Fabrifen haben. 

— In England hat man jchon über 
850 Meilen Geſchwindigkeit im Aero— 
plan erreicht. Ein Amerikaner will in 
feinem 400 Meilen in der Stunde mas 
hen können. Am 7. Sept. gibt’3 einen 
internationalen Wettflug in England. 

— Japan und China haben Gejandt- 
fchaften gegenjeitig eingerichtet. Soll's 
gemeinfame Arbeit gegen die Ruſſen ge— 
ben? 

— Die Lage zwifchen Rußland und 
China wird täglich ernfter. Die Zuſam— 
menftöße mehren ſich. 

— Henry Ford jagt, wenn die Pro- 
hobition aufgehoben follte erden, jo 
fließt er feine Fabriken. Seine 200.= 
000 Arbeiter follen das verdiente Geld 
nicht vertrinfen, und für betrunfene 
Menſchen will er feine Autos bauen. 

— Ein Indianer bat in 73 Tagen 
1900 Meilen in feinem Kahn zurüdge- 
legt. Er ruht jeßt in The Pas, Man., 
aus. 

— Der Ruſſe Boris Sofoloff, Prof. 
der ruſſ. Univerfität in Prag, Tſchecho— 
flowatien, hat eine Medizin gegen Krebs 
entdedt. Die Experimente am Vieh ha= 
ben gute Reſultate gezeitigt, an Men— 
ſchen ift es noch nicht verſucht worden. 

— Ein 3 Jahre alter Junge traf in 
Binnipeg ein, nachdem er 4500 Meilen 
bon England zurüdgelegt hatte. Seine 
Mutter war gejtorben, jest fuhr er zu 
feinem Onkel als Adoptivfohn. 

— In Arizona, U. ©. A., ſprang ei— 
ne Fliegerin ab. Ahr Fallichirm öffnete 
fich nicht und zerfchmettert wurde fie aufs 
gehoben und ins Leichenhaus gebracht. 

— In Montreal gewann ein Mann 
die Wette im Corn Eſſen, doch darauf 
fant er als Leiche um. 

— Am 20. Auguft wurden Meſſen ge= 
lefen über dem Sarge des Papiten Pius 
des 10., der wegen Ausbruch des Welt- 
frieges an gebrochenem Herzen gejtorben 
fein ſoll. 

— Deutichland baut in Frankreich ei- 
ne halbe Million Dollar werte Produk— 
tionsftationen für Bildertheater aufs 
Konto der Kriegsentſchädigung. 

— Am 1. September beginnt das bri- 
tifche Beſatzungsheer das Rheinland zu 
berlafien. 

— In der Nordjee jtiegen ein ſpani—⸗ 


fches und ein britifches Schiff zufammen, 
wobei 15 Perſonen getötet wurden. 

— Die Fabriken in England haben 
tvieder die Arbeit aufgenommen, ein 
Schiedsgericht foll die Streitigkeiten re— 
geln. 

— In Lloydminſter, Sasf., brannte 
die Gejchäftszentrale der Stadt nieder, 
der Schaden war $300,000.00. 

— Die Weizenpreife in Manitoba find 
bon 25 bis 30 Gent3 höher als in den 
U. ©. A. Bol ift nur 12 Gent3 per 
Bufchel und jo fommt gegenwärtig ziem= 
lich Getreide über die Grenze. Die hie— 
figen Preiſe werden dadurch herunterge= 
drüdt. 

— 20000 Mann dinefiiches Militär 
iſt entlang der Eifenbahn in der Mand— 
ſchurei zum Schuß aufgejtellt. 

— Bei einem Zujammenjtoß blieben 
12 ruffiihe Soldaten tot auf dem 
Schlachtfelde Liegen. 

In Mlberta verbrannten 4 Sinder 
in einem Farmhauſe. Man glaubt, fie 
haben mit Zündhölzern geipielt. 

In Afghaniſtan ift ein neuer Ban— 
denführer, der den Thron erobern till. 
Er bat einen General und jeinen Stab 
gefangen genommen und in ‘Del gekocht. 
Der gegenwärtige König und frühere 
Bandenführer bat befannt gegeben, daß 
wer den Namen des neuen Bandenfüh- 
rers nennen wird, foll an den Ohren an 
die Wand genagelt und dann getötet 
werden. 

— Der Kinefifhe Gejandte in Was 
fhington murde al3 Delegat zur kom— 
menden Sitzung des Völkerbundes er— 
nannt. 

— Um den Schnapsausfuhr aus Ca— 
nada nach den U. S. A. aufzuheben, 
muß das Parlament einen jpeziellen Akt 
annehmen. 

— Bon zuberläfliger Seite wird be— 
fannt, daß der Flug des ruffifchen Flug— 
zeuges „Land der Somjets“, das in ei— 
nem Wald, 50 Meilen bon Chita, Si— 
birien, zur Notlandung gezwungen wur— 
de und fih auf dem Kluge von Moskau 
nach Nem York über Eibirien befand, 
aufgegeben werden mird, obgleich Die 
Beichädigung des Aeroplans nicht beſon— 
ders groß ijt. Niemand der Inſaſſen 
wurde verlegt. Worbereitungen find be— 
reits im Gange für den Klug eines ans 
deren Tlugzeuges von Moskau nach New 
Yorf. 

— Sn geliehenen Kleidern und ohne 
Geld in der Tafche ift nad) einer aben— 
teuerliden Fahrt Frl. Mary Ban Renf- 
felaer Cogswell aus New Vork in Bes 
gleitung Frl. Mabel Angalls, gleichfalls 
aus New Hort, in Moskau angelommen. 
Die beiden jungen Damen, die aus füh- 
renden Familien der New Yorker Gefell- 
ſchaft ftammen, haben eine abenteuerli- 
che Reife dur Rußland vollendet und 
waren die erjten Ausländerinnen, denen 
e3 gelang, ohne Sowjet-Viſum die ruj- 
fifche Grenze zu überfchreiten. 

Die beiden hatten den Anſchluß an 
die amerifanifche Delegation in Berlin 
berpaßt und machten fi ohne Zögern 
durch Polen nach der. rufjifchen Grenze 
auf, wo fie e3 fertig brachten, die Grenz= 
beamten ‘auf ihre Seiten zu gewinnen. 
In Tiflis in Georgien machten fie fich 
dann wieder von der Delegation los und 
fuhren auf eigene Fauſt meiter. Cie 
beabfichtigten nach Armenien zu fahren, 
um dort den Mrarat, eine Erhebung von 
7000 Fuß, als erfte ihres Gejchlechts zu 
eriteigen. Die türfifche und perfiiche Re- 
gierung bermeigerten jedoch die Einreife- 
erlaubnis, 


Mennonitifche Bundfdıc 


Auf der Neife au Pferde durch den 
Kaufafus wurden fie verhaftet, weil fie 
ohne Erlaubnis photographiiche Aufnah⸗ 
men gemacht hatten. Nach ihrer Frei- 
laffung nahmen fie jchließlich einen Oms 
nibus nad Wladikawkas und erwarben 
ihre Untoften, indem fie in dem gemie- 
teten Fahrzeuge Pafjagiere beförderten. 
Einen weniger angenehmen Nadhge- 
ſchmack Hinterließ nur die Feftitellung, 
daß auf der Eifenbahnfahrt von Wla— 
dikawkas nah Moskau Frl. Cogsmwells 
Aumellen und mehrere hundert Dollars 
gejtohlen wurden. 

Dem neugejchaffenen Nat der Jü— 
diſchen Agentur für Paläftina wurde ans 
läßlich feiner zweiten Sitzung in Zü— 
rich eine Million Dollars für die Finan— 
zierung bon Wiederaufbauarbeiten in 
Baläftina gemäß den Bejtimmungen des 
Paläſtina-Mandats zur Erridtung eines 
jüdifchen Nationaljitaates überreicht. 

Felix M. Warburg von New York und 
Lord Meldett bon London machten 
Schenkungen von je $500,000 für eine 
Baläftina-Finanztorporation, durch Die 
die jüdische Agentur inſtand geſetzt wer— 
den fol, ihre Aufbauerei durchauführen. 
Die Bekanntgabe der Subffriptionen er— 
folgte duch Dr. Lee 8. Frankel von 
New Nork, einen der 44 nicht-zionijti= 
fhen Delegaten des Kongrefjes. Dr. 
Frankel erklärte in feinem Bericht, die 
Finanz-Korporation bedürfe mehr als 
$15,000,000, um das Paläſtina-Werk 
auf eine Gefchäftsgrundlage zu jtellen, 
itatt des philanthropifchen Charafters, 
den fie bisher hatte. Er drang dann 
auf den Kauf von größeren Ländereien 
und eine intenfive Induſtrieentwicklung, 
namentlich in der Tertilindujtrie und in 
den Drangepflangungen. 

— Deutichland beabfichtigt für die von 
den Offupations-Truppen bverübten Sach— 
fchäden angemefjene Entihädigung zu 
verlangen. Die Behauptung, daß deut— 
ſche NReparationd-Warenlieferungen die 
britifche Wrbeitslofigfeit fürderten, als 
unrichtig erflärt. 

— Die Hutterer waren großenteils 
bereit3 im Weltfrieg aus ihren früheren 
MWohnfigen in Süd-Dakota na) Canada 
übergefiedelt, doch war ein Teil von ih: 
nen in Süd-Dakota auf den „Brüder— 
höfen“ fiten geblieben. Schon 1928 fie- 
delte ein Bruderhof von Yankton Coun= 
ty, dem 2300 Ader Land gehörten, nad) 
Canada über. Nunmehr bereitet auch der 
hutterifhe Bruderhof von Wolf Creek, 
10 Meilen mejtlich von Freeman feinen 
Fortzug nad) Alberta vor. Es wohnen 
auf dem Hof etwa 160 Berfonen, die 
5400 Ader Land befißen. 

— Vor 65 Jahren ſagte Jacob 
Schwartz, damals 26 Jahre alt, feiner 
Heimat in Kansheim, Deutichland, und 
der 2djährigen Frida Schmidt Lebewohl, 
fegelte über den großen Teich und ließ 
fih in 208 Angeles nieder. Er gelobte 
bald zurüdzufehren. Sie verſprach auf 
ihn zu arten. 

Nun ift Schwark 91 Jahre alt umd 
auf der Heimreije, um fein Verſprechen 
einzulöfen. Er telegraphierte Fräulein 
Schmidt, einer 90 Jahre alten Dame, 
die Hochzeit vorzubereiten. 


— Der große rumänifhe Ge- 
Ichichtsichreiber, Profeſſor Yorga 


fchreibt über die Brinaefjin Helene 
und den Pleinen König Michael: 
„Nicht ein Tropfen des Gaſſenkotes 
hat je den Rand ihrer Kleider be- 
rührt.“ Bon ihr bat auch der junge 
König Michael ein tiefes religiöfes 
Empfinden überfommen, das für fein 








Alter bemerfenswert iſt. 
dem ſtürmiſchen Meere des Lebens 
nicht zu ſcheitern,“ ſagte im Verlaufe 


„Um auf 


einer Audienz Prinzefjin 
„müflen wir ung dem Schiffe des 
Glaubens anvertrauen. Sei e8, daß 
wir über die Vergangenheit nachden— 
fen oder daß wir Pläne für die Zu- 
kunft ſchmjeden, jo bildet der Glaube 
immer eine Kraft. Ohne ihn wan- 
deln wir im Dunkeln ohne Xdeal und 
ohne Gleichgewicht. Ich weiß nicht, 
welches Schickſal mich erwartet im 
Auf und Ab des Lebens, in der Durd)- 
führung meiner Mutterpflichten, 
aber ich beitehe darauf, dag mein 
Sohn feinen Glauben bewahre, der 
troß jeiner Nugend fein Herz ohne 
Haß und feinen Geiit ohne Falich- 
heit erfült. Um aus einem Kind 
einen König zu machen, genügt es 
nicht, daß eine Verfammlung von 
qualifizierten Männern nad) den Be- 
timmungen der Verfaſſung vorgehe. 
Er muß aebildet werden, fein Blick 
muß geweitet werden und er muß vor 
allem lernen, daR er feinem Wolfe 
aehört. Es iit dies vor allem mei- 
ne Mutterpflicht, die gewiß; ſchwer, 
aber auch für it.“ 

— Friedrich Wilhelm IV., das 
fann man wohl faaen, war ein ge⸗ 
mütlicher König, tauſend Anekdoten 
kränzen feinen Schatten. 

Einit — anno 1841 — fuhr er 
durch Rommern, da hatten die Bra- 
ven auf der Grenze von VBor- und 
Sinterpommern eine Ehrenpforte ge- 
baut, maſſig und mit Wit verziert. In 
der Mitte oben ſtand diefe Inſchrift: 

„Wie Du im vordern freudig auf- 

genommen — 

Tönt aus dem hintern Dir 

donnerndes Willkommen.“ 

Friedrich Wilhelm wunderte fich 
ein bißchen. Aber dann hörte er doch 
artiq dem Bürgermeiſter zu: „Fünf—⸗ 
tauſend Bürger . . .“, dag Zampen- 
fieber zifchte dem Bürgermeiſter in 
die Gelenke: „Fünftauſend Bürger“, 
er konnte nicht weiter, fing noch ein- 
mal bon born an: „Fünftauſend 
Bürger... .” 

„Is aut,“ winkte Friedrich Wil- 
helm, „arühen Sie mir die Herren, 
aber jeden einzeln!” 

So zog er denn weiter, dur Vor- 
und Sinterpommern. 

— sn Deutichland ſoll demnädhit 
das erite Quftichiffahrtsmufeum er- 
öffnet werden. Mit Recht, denn in 
der Zuft find die Deutichen allen an- 
deren Völfern voran. 


Dekanntmachung. 


Der Saskatchewaner Mennonitifche 
Gemeinden und den Lehrern beim 
Schulrat hat die Aufgaben eines 
Stellenvermittlungs- und Auskunfts- 
bureaus übernommen; er will den 
Gemeinden und den Lehrern beim 
Befeten der vafanten Lehrerſtellen 
behilflich fein. Die Verwaltung bit- 
tet daher alle Schulvorfteher, die ei- 
nen Lehrer für die Schule wünſchen, 
u. alle Zehrer, die eine Nnitellung an 
einer deutſchen Diitriftichule haben 
mödhten, fih an den Schulrat zu wen- 
den. Die Briefe find zu adreffieren 
an den GSefretär der Bermaltung, 
Herrn C. D. Penner, Bor 210, Roft- 
bern, Sast. 


Helene, 


ein 





Die Verwaltung, 





Korreipondenzen 
En poa Wead en Plautdietſch. 


Eck wea emol en enem Launt 

Daut es noch välen got bekaunt, 

Doa ſach maun Darpa, grot on klen 

On maunchi weri uck racht ſchen. 

Doa säd di Jung tom Onkel „Ohm“! 

On jidi oli Fru het „Mumm“. 

Doa ſäd he ſchmock „gon dag”; on 
ging, 

Trock jini Meß on wida, flinf! 


Daut wea mau enfach on racht proft, 
To aul de Modi wea nich Loſt, 

Di Katalogi fäldi donn 

Di Bibel, jida leſi kun. 

Nu weti väli Menſchi ſchlacht 

Von ährem Doni, Got on Racht; 

On wann ſe habi utgeleat, 

Han ſe noch nuſcht von Gott geheat. 


On von de Kleda, de maun droag, 
De reafti to, on wea genoad). 
Maunchmol wol ud en beski väl 
On daut to droagi, wea Gequäl. 
Doch nu fe di di Welt mol aun! 
En mauncha ſich nich Fledı Faun, 
Doa fält di Joap, doa fält di Rod, 
Se feni ut, aus’n Baſſimſtock. 


Di Ben ſent fohl, di Brojt 28 holl 

On daut Geſecht beſchmäat gauns voll, 
Di Hoar ſent geſchnädi glaut. ... 
Woato, ii Fruhis, es wol daut? 

On wan ji froagi, wäa dit jagt 
Dan denkt mau leva, auf it racht? 
On heat, wut eck ju Jagi faun: 

Wäa Hleda haft, de trad ſich aun! 


Wi ſend ji doch plautdietichi Lied, 
Wann ons ud metritt diſi Tid; 
En jida haft noch eni Kaunt 
Em Kopp, woa be haft kloa Vojtaundt 
Di langi Knee doa verim Kock, 
De ſeni fenim Menſchi ſchmock. 
Kickt nich no Modi en di Staudt 
En Rundehauleja ſajt ju daut. 

Ena, dem daut Boninftgi got fit. 





Diler, Sasf. 
Benachrichtige hiermit alle Freun- 
de und Belannte, dak wir von Roit- 
bern nach Oſler zu den Kindern ge3o- 
gen find. Unſere Adreſſe ijt jest al- 
fo: c.o. 8. ©. Penner, Bor 38. Wir 
möchten gerne wiljen, wie die richtige 
Adreſſe von Peter Düd, Yarow, B. 
C. Iautet. Uns fehlt wohl nur die 
Bornummer. Unjere Briefe kommen 

ſcheints nicht hin. 
8.8. und M. Penner. 


Peace River, Alta. 
Da wir bon Grande Prairie, Alta. 
nad; Peace River gezogen find und 
Ende Sept. nad) Zangham, Sask. 
aedenfen zu ziehen, jo Gott will, jo 
bitten wir alle Freunde und Verwand- 
te, fich diefes zu merfen. Die Ernte- 
ausfichten find hier aut. 
(„Zionsbote“ möchte fopieren.) 


Ent Banf Lafe, Alta. 

Da wir jetzt auf unfer Land ge- 
zogen find, fo bitte ich, ung die Rund- 
hau vom 1. Auguſt an, zuzufenden. 
Die Ausfichten auf die Ernte ha— 
ben fich fehr geändert. Es hat ſchön 
aerennet. Das Getreide tit durch⸗ 
ſchnittlich nur klein, es iſt alles in 








Aehren, ſo daß es in dieſem Jahr. 


nicht viel wird mit der Dreſchzeit 
nehmen, wenns Wetter günſtig ſein 
wird. 21 


Der 7. Juli war für uns, die 
Hoffnungsfeld Gemeinde, ein beſon— 
ders wichtiger Tag. Es wurden 3 
Prediger und ein Diakon ordiniert u. 
5 Seelen wurden aetauft. Es war zu 
diefem Feſte Bruder Welt. Harder er- 
Ichienen. 

_ Schw. Epp hat die Operation über- 
Itanden, war hernad) noch ziemlich lei- 
dend, jo daß fie eine lange Zeit hat 
das Bett hüten müſſen. Doc) jett iſt 
es jo viel bejjer, da fie ſchon anfängt 
herum zu gehen. Wir durften, Sehen, 
wie der liebe Herr Jeſus auch jekt 
noch immer hilft und Gebete erhört. 
Ihm ſei die Ehre. Allen Freunden 
und Bekannten ſei die Nachricht, daß 
unſere Adreſſe die obige tit. 

Koh. Görken. 


Verwandte geſucht 


Möchte durch die Rundſchau fol- 
gende Adreſſen erfundigen: Kinder 
bon Heinrid und Maria Güde von 
Samara, Dolinsf. Es müſſen da 
jein Heinrich, Eliſabeth, Kornelius 
und Maria; dann die Adreſſe des 
Sacob 3. Both von Friedensdorf, 





Rußland berübergefommen; Franz 
Kröfer, Waldheim. Erhalten auf be- 


fannte Adrejjen feine Antworten 
mehr. B. B. Wiens, 
Roſedale Station, Alta. 


Jacob J. Reimer, Peter J. Reimer 
und Katharina J. Wiens, Ihr habt 
in Rußland, Neu Samara, Dorf To- 
bolsf Eure einzige Tante, die noch 
lebt und beitellt Euh zu grüßen. 
Ihr möchtet jo qut fein und jeder ei- 
nen Grief ſchreiben. So auch unter 
Vetter Johann Heinr. Siebert und 
Schwager Gerhard 8. Töws. Fer— 
ner möchten noch alle früheren El 
Treboler an ung jchreiben, 

Peter Wilh. Nanzen. 

Bor 38, Halbitadt, Man. 





Kann ich vielleicht die Adreſſe von 
Anton Löwen, eingewandert 19927 
aus Merico, erhalten? 

P. Giesbrecht. 
Yarrow, B. E. 


Wo befindet fih Jakob NRempel, 
früher Rußland, Molotichna, Dorf 
Tiegenhagen. Peter 8. Neufeld. 
Blumenort, Man. 





Sch würde gerne ausfinden, mo 
fih meine Better und Nichten in 
Amerifa aufhalten, nämlich Korne— 
lius Tömien Söhne und Töchter, 
früher gewohnt in Kleefeld, Molotich- 
na. Ihre Mutter, Sara Töws, geb. 
Neufeld, war die rechte Schweiter mei- 
ner Mutter Anna Görzen, geb. Neu- 
feld von Gnadenheim, Molotichna. 
Kornelius Tömjen find anno 1870er 
Jahre ausgewandert nad) Amerika. 
Weil ich damals noch jehr jung mar, 
haben wir uns nicht fennen gelernt. 
Sch erinnere mich noch, dab Korne- 
fius Töwſen Söhne maren Weter, 
Kornelius, Gerhard und die Töchter 
Selena, Sara und Anna. Die an- 
dern zwei weiß ich nicht mit Namen. 
Meine Eltern Iſaak Görzens von 
Snadenheim, Molotihna find fchon 
mehrere Jahre tot, auch meine Halb— 
geſchwiſter ſind nicht mehr am Leben. 
das waren Fröſen Finder. Better 
Gerhard Töws von Canton, Colo. 





Mennonitiſche Rundſchau 


ſchickte mir noch ſeine Photographie 
nad Rußland. Bet. Si. Görzen. 
Roſthern, Sask. 

(„Herold“ und „Zionsbote“ 
gebeten zu kopieren.) 


ſind 





Möchte gerne erfahren, wo ſich Ja— 
kob M. Leppky, ſtammend aus Mi— 
chaelsburg, Fürſtenland, aufhält. 

Heinrich E. Wiebe. 
Bor 67, Altona, Man. 


Könnte mir jemand von den 
NRundichaulejern die jegige Adrejje des 
Daniel D. Löwen bon Ufa angeben? 

Heinr. Regehr. 
Bor 273, Herbert, Sask. 





Sch möchte gerne die Adreſſe des 
Sohann Rahn wijjen, eingewandert 
im Dftober 1928. 

rau Anna 
Vineland Sta., 


Thießen. 


Bor 28, Ont. 





Mein Schwager Johann Iſaak, 
früher Petrowfa, Barnaul, Sib. 
jetzt China, Charbin, Modogou, Kru— 
gowaja No. 9, fragt wo ſeine Onkel 
Heinrich und Johann Gooßen id) 
aufhalten. Sie ſollen anno 26 über 
Mexico nach Canada gekommen 
ſein. Dann die Adreſſen der Freun— 
de Abraham Peters, fr. Slawgorod, 
Jakob Frieſen, Aelteſter Korn. Har— 
der, Schönſee, Johann Siebert aus 
Petrowka. Sie bitten um Briefe. 
Gedenket ihrer, denn ſie ſind in einer 
üblen Lage. Gott helfe ihnen. 

Johann D. Frieſen. 
Box 6, Grünthal, Man. 


Wir möchten gerne erfahren, wo 
ſich alle unſere leben Reiſegefährten 
aufhalten. Es ſind Jakob Harms und 
Jakob Giesbrecht von Orenburg; 
Peter Bergen, Mariechen und Anna 
Bergen, Lena Ginter, Maria Dried 
ger, Johann Klaſſen, Wilhelm Krau— 
fe, ufm. Ihr lieben Freunde, die 
mit uns zufammen die Reife gemacht 
haben und im Oftober 1926 bier an- 
famen, laßt doch mal von Euch bö- 
ren. Wir find bei unjern Eltern und 
ihaffen in der Nachbarſchaft aus. Es 
geht uns fehr aut, aber es tit ſehr 
einfam. Wir waren diejes Frühjahr 
im Unterricht, find aetauft von Ael— 
teiten Johann Klaſſen, Dundurn, 
Sask. in Duff, Sask. welches jo 30 
Meilen von bier ift. 

Sufie und Maria Dörfien. 
Bor 87, Abernethy, Sask. 


Peter Niffel jucht feinen Schwa— 
aer Klaaf Enns, fr. aewohnt in 
Rockyford, Colo., und bittet, an ihn 
au Schreiben. Seine Adreſſe iſt: 
Sofiewka, Voſt Archangelisfoe, Kreis 
Cherſon, Gouv. Odeſſa, U.S. S. R. 

Anna D. Bartel ſucht ihre Freun— 
din Katharina Heinr. Matthies und 
bittet um Briefe. Adreſſe: Oldenburg 
in DO. Braunichmweig, 61 Epveriton, 
Germany. 

Suche eine gewiſſe Frau Fröſe, ge- 
borene Sara A. Hübert. 

David Harder. 
Bor 147, Coaldale, Alta. 

Unterzeichneter bittet folgende Ber- 
fonen um ihre Möreffen: 1. Iſaak 
Venner, eingewandert von Dolinow— 
fa, Orenburg. 2. Peter A. Friefen, 
eingemw. von Kefaterinoslam; 3. Pe- 
ter Krahn, eingew. von. Neuenburg 


28, Anguft 


bei Chortiga; 4. David 

jen von Jaſykow, No. 4, 
a7 — 

ut ano 8 Klaſſen. 

78 Snider St., Waterloo, Ont. 


Aaron Klaſ. 


Möchte erfahren, wo ſich Korneliug 
K. Wall aufhält, wohnhaft geivejen 
in Rußland, Nieder-Chortig. Seine 
erite Frau war eine Elifabeth Gün. 
ther. Dann nad) Sibirien gezogen 
und eine rau Sujanna Pankratz, fr. 
Frau Die geheiratet. Sie hatte wei 
Töchter, er hat einen Sohn Peter. 

Maria Neufeld. 
Kingsland, Sask. 


Am 7. April landete in St. John 
Agatha H. Wiebe von Gnadenthal, 
ging nad Morden, Man. Ich mög 
te gerne ihre Aärejje erfahren. Wir 
haben zwei Jahre zuſammen bei mei. 
ner Tante Jakob Stobbe, Gnadenthal 
gedient. Elijabeth Klaffen, 
15 St. George St. Kitchener, Ont, 





Hals dieje Zeilen meinen Freun— 
den zu Gejicht kommen, jo möchte id 
diejelben hiermit bewegen, una ihre 
Adrejjen mitzuteilen. Das. find fol. 
gende: Witwe Suſanna Ewert, geh, 
Dürkſen, fr. Waldheim, Molotſchna 
oder deren Kinder, auch die Brüder 
der Frau Ewert. Ahr veritorbener 
Gatte, Friedr. Eivert, war mein Vet. 
ter. Weiter ijt väterlicherjeitg mein 
Better Jacob Rüdiger, muß aber 
bedeutend älter jein als ich, oder falls 
er nicht mehr unter den Lebenden iſt, 
feine Kinder. Würde mich ſehr freu- 
en, die Adreſſen zu erhalten. Auch 
mein Better Abram Tobias Janz, fr. 
Mariawohl, Gnadenfelder Woloft, 
Molotichna, auch noch viele andere, 
die ih Naummangels halber hier 
nicht nennen werde. Ich ſelbſt bin 
in Wolhynien geboren, mit den El. 
tern, Johann Tobias Sanz und Eli. 
fabeth, geb. Ewert nad) der Mo 
lotichna, Friedensdorf gezogen. Me. 
ne Mutter fam 1911 zu uns nad 
Sibirien mit Bruder Heinrich. Leb— 
ten bei ung bis 1919. Meine Frau 
iit Selena Pet. Neufeld, Ladekopp. 

Mit Gruß Peter Janz. 
Poſt Halditadt, Slawgoroder Bezirk, 
Sibir. Gouv. Dorf Podsneſchnoje, 
(Blumenort). 


Sohn 8. Penner möchte die Adref- 
je des Abr. Wall, ausgewandert 19% 
aus Sid Rußland, Dorf Klippenfeld 
haben. Er foll ein Familienbild 
mitgebradht haben von feinem Ngfr 
bar Abr. Spenſt, abzugeben an John 
J. Penner. Bitte das Bild zu ſchil 
fen an meine Adreſſe. 

A. J. Wiens. 
Borden, Sask. 


Möchte gerne die Adrefje von On 
fel Seinrih 9. Regier, aus 
Staaten, erfahren. Er’iit 74 Jahre 
alt, auf einem Auge blind und ift 38 
Jahre Aelteſter geweſen. Seine 
Frau Marie, iſt 66 Jahre alt, beide 
gebrechlich. J. Neufeld. 
St. Martin, Man. 


Ich erhielt einen Brief von meinem 
Schwager Heinrich W. Vankratz von 
Rußland. Er fraat an, mo feine Brü—⸗ 
der Iſaak und Abram Pankratz und 
ſein Schwager Johann G. Düch 1m 
ſeiner Frau Agatha wohnhaft ſind, in 











1929 


Canada. Es liegt auch) ein Brief an 
die betreffenden Familien bei mir. 

Sacob Franz Dörkſen. 
Herbert, Sask. 


Jugendfreund 


Ich ſuche meinen 
Rußland. 


Johann Driedger aus 
Gouvd. Efaterinoslaw, Bachmuter 


Kreis, Kolonie Romanowka, No. 2. 
Sollte er diefe Zeilen nicht leſen, 
dann möchte fein Bruder Peter Dried- 
ger, der in den U. S. A. wohnt, mir 
ſchreiben. Sch bin auf Miſſionsreiſen 
und gedenke bis zum November in 
1.SN. zu weilen. Es würde mir 
eine Freude jein, ihn und andere Be⸗ 
kannte nach 33 Jahren wieder zu ſe— 
hen. Alle Briefe und ſonſtige Kor— 
reſpondenz bitte hierher zu ſenden. 
Cornelius Martens. 
eo. P. E. Nikkel, Hillsboro, Kan). 
Im Auftrage der Tochter des ver— 
itorbenen Peter Kröker, Rückenau, 
möchte ich um die Adreſſe des On— 
kels Jacob Eſau, fr. Fiſchau, jetzt in 
Amerika, bitten. 
Jacob A. Penner. 
Rt. 1, Killarney, Man. 


Todesnachricht 


Teilen allen Freunden und Bekannten 
mit, daß unſer Gatte und Vater Peter 
Iſaak Wall, geboren im Jahre 1868, den 
14, Oftober an der Molotjchna in Süd— 
Rußland im Dorfe Hierichau, gejtorben 
ift. Im Jahre 1889 wurde er auf ſei— 
nen Glauben an den Herrn Jeſu ges 
tauft und in der Mennoniten-Gemeinde 
zu Hierfchau aufgenommen. Im Jahre 
1891 trat er in die Ehe mit Nathari- 
na Hooge . Dann zogen fie im Jahre 
1914 nach Sibirien. Die lebten Jahre 
dort waren drüdend und ſchwer und fol- 
gedeffen wanderte er mit feiner Familie 
im Jahre 1925 aus nach Mexiko, wo fie 
etwa 3 Jahre jchiver arbeiteten ‚wohl oh— 
ne Erfolg. Dann im Rahre 1929 fam 
er durch des Herrn Hilfe nach Amerika, 
1.© . A., bis Oflahoma, von two er dann 
auch abgerufen wurde in die eiwige Hei— 
mat. Bald nach feinem Hieranfommen, 
verfchlimmerte fich jein Leiden, fodaß er 
immer müde und matt fühlte. Obwohl 
er nicht mehr arbeiten fonnte, war er 
doch immer fehr beforgt um das Wohl 
feiner Familie und tar ftet3 ein guter 
Ratgeber in allem. In letter Woche vor 
feinem Tode ward er aber mehr beforgt 
um das Unfichtbare, Ewige, hat aber nie 
geklagt. Am 31. Juli, 5 Uhr morgens, 
tief ihn der himmlische Vater heim. 

Er war. willig zu gehen, obzwar er 
feine Familie jehr liebte. Er hinterläßt 
feine Gattin, 4 Söhne und eine Tod): 
ter. 3 Söhne und 4 Töchter find ihm 
im Tode borangegangen. Ein Sohn ift 
in Canada und eine Tochter in Rußland, 
drei Söhne find zugegen. 

Er er alt geworden 60 Jahre, 9 Mo— 
nate und 16 Tage. 38 Jahre hat er 
dürfen Freude und Leid mit feiner Gat- 
tin teilen. 

Sein Halt in den Iekten Tagen mar 
an dem Liederbers: 

O, Jeſu, wieviel Gutes 
Hat doch mein Glaub’ an Dir, 
Das Löf’geld Deines Blutes, 
Das teure gilt auch mir. 

‚Bir trauern nicht als foldhe, die da 
feine Hoffnung haben, fondern hoffen 





ihn dort wieder zu fehen beim Herrn. 

Obwohl wir ihn noch gerne bei ung hät⸗ 

ten, gönnen wir ihm die felige Ruhe. 
Die tiefbetrübte Mutter u. Kinder, 








| Men er nonuiſche nundſchaw 


T Ialob P. Bertr 


Es iſt bereits ein halbes Jahr ber=-» 


flojjen, als mein lieber Man mich zum 
legten Mal in diefem Leben freundlich 
anlädelte, dann verzogen fich jeine Ge- 
fihtsmusfeln, und er ſchloß feine Aus 
gen für immer in diefem Leben. 

Um Halb zehn Uhr morgens am 18. 
Februar 1929, als ich ihn in meine Ar— 
me genommen ‚um feinen müden Kör— 
per etwas höher zu legen, ftarb er jelig 
im Herrn im Alter von 57 Jahren, 3 
Monaten und 26 Tagen. 

Wie ja wohl vielen Leſern befannt ift, 
litt er an Krebs in der Speiſeröhre. 
Hier in Canada ſchenkte ver Herr ihm 
die Gnade, etwas über 6 Monate im 
Dienjte der Britifchen VBibelgejellichaft 
zu jtehen, in welcher er auch als Jüng— 
ling beinahe 10 Jahre treu gearbeitet. 
Sein Leiden hat er 2% Jahre getragen. 
Er betete und flehte viel zum Herrn, Er 
möchte ihn gejund maden. Zwei Mo— 
nate vor feinem Tode wurde er willen— 
los. Eine® Morgens fagte er zu mir: 
„Jetzt laſſe ich mein Schifflein ins Meer, 
Jeſus ijt mein Steuermann, wo Er mid) 
Hinbringt, fo ijt’3 gut.“ Dann war er 
ruhig und zufrieden und ergeben in den 
Willen Gottes. Befonders fchwer war 
es für ihn, als er nicht mehr leſen fonn= 
te. Er fonnte nicht mehr die Brille auf- 
feßen, dann mußte er gleich huſten. Bei— 
nahe dreißig Jahre habe ich ihn auf ſei— 
nem Xebenswege begleiten dürfen. Und 
al3 er feine Augen ſchloß, hätte ich ihn 
fo gerne noch einen Augenblid mweiter be= 
gleitet, um zu jehen was er nun jchaut, 
aber nein, das ijt unferen Augen ver— 
borgen. Auf jenes Wiederjehen freue ich 
mich jet, das wird eine unausfprechliche, 
herrliche Zeit fein. Wo feine Schmerzen 
mehr jein werden, wo ewige, wahre 
Freude jein wird. Das wird ein herr— 
liches Wiederfehen fein. Zwei Tage vor 
feinem Tode fagte er zu mir: „Was 
für ein ſchönes Wiederfehen wird das 
fein.“ Er fprad in den leßten Tagen 
fast nicht, er war zu ſchwach dazu. Wenn 
man ihn fragte, wie e8 ihm gehe, zeig 
te er nur mit dem Finger nad) oben. 
Gott ſei taufend Dank, wir dürfen nicht 
trauern tie folche, die Feine Hoffnung 
haben, fondern wir freuen uns auf das 
Wiederfehen im Himmel. 

Da wir auch vor etlichen Jahren aus 
Rußland herüber gelommen find, fo 
möchte ich auch gleich darüber etwas Hin= 


"zufügen. 
Als wir endlich unferen Familienpaß 


hatten hieß es: „Der Mann muß aber 
noch zurückbleiben.“ Das war ein ho— 
her Berg, den nur der Glaube hinweg 
heben konnte. Eine Stimme ſagte dann 
zu mir: „Beiprich dich nicht mit Fleiſch 
und Blut, deine Kinder müfjen hinaus 
gerettet werden aus dem Lande des Un— 
glaubens.” Und ein Tieber Bruder, der 
zu jener Zeit in Mosfau im Mennoni- 
tiichen Verband arbeitete, war mir mit 
Nat und Tat behilfli. Das wird der 
liebe Gott ihm auch bejtimmt vergelten. 

An Canada angelommen, fanden mei— 
ne beiden ältejten QTöchter gleich Arbeit 
in Winnipeg, die zwei älteſten Söhne auf 
der Farm. Meine beiden jüngjten Kin— 
der und ih fanden freundlie und lie— 
bevolle Aufnahme bei unferen lieben Ge— 
ſchwiſtern Joh. Warfentins in Winkler. 
Co lebten wir zwei Monate, bis mein 
Iteber Mann nachkam. Mein Mann trat 
bald als Bibelfolporteur in die Britifche 
und Ausländiſche Bibelgejelihaft in 
Winnipeg ein, und ich blieb mit meinen 
Kindern noch drei Monate in Winkler 
mohnen, wo aud mein Mann immer 





wieder freundlih aufgenommen wurde, 
wenn er auf einige Tage zur Erholung 


fam. Auch diefen lieben Geſchwiſtern 
wird der Herr es bejtimmt vergelten. 


„Was ihr getan Habt einem meiner ge= 
ringſten Brüder, das habt ihr mir ge— 
tan,“ Matth. 25, 45. Im Frühjahr 
1926 zogen wir nach Winnipeg, wo wir 
auch heute noch wohnen. 
M. Berk und Kinder. 

(Bitte den „Zionsboten”, „Boten“ und 

„Steinbach Poſt“ zu fopieren.) 


Die alte und die nene 
Heimat 


Gottes wunderbare Führungen in 
Todesgefahr. 
(Schluß) 





Der eine Vater mwinfte uns Jünglin— 
gen mit den Augen und ehe die Mör— 
der e3 merften, waren die Lücken wieder 
gefüllt. Die Mörder wurden frecher 
Fluchten und läfterten Gott, zogen wieder 
die Säbel aus den Scheiden, die ganz mit 
Blut beflekt waren. In meinem In— 
nern war noch fein Licht und meine Sün— 
den ftanden mir far vor die Augen. Ic 
hätte heulen und fchreien fönnen, fo weh 
mar mir ums Herz. In diefem meinem 
Elend feufzte ich zu Gott: „Herr, wenn 
Du ein Gott im Himmel bift, dann er= 
rette uns bon diefer Mörderhand und 
mein Zeben till ich Dir meihen.“ ch 
glaube, es mar niemand im Haufe, der 
nicht zu Gott gejeufzt hat, ausgenome 
men die Mörder. Doch mas geichah? 
Auf einmal erblidte der eine Naubgejfelle 
bei einem der Väter eine Uhrkette und 
fofort verlangte er die Uhr. Es mar 
feine befondere Uhr, aber die Mörder be= 
wunderten fie und freuten fich jo, als 
ob ein Kleines Kind ein großes Weih- 
nachtsgeſchenk erhalten hätte. Er öffnete 
fie vorne und hinten, bewunderte das 
Räderwerf und vergaffen ganz von ihrem 
Vorhaben. Die mit dem Gedanken zu 
morden und quälen ins Haus gefommen 
waren, verabſchiedeten fich wie Freunde. 
Als fie fort waren und wieder alles ru= 
big geworden war, konnte ich die Erfah: 
rung machen, daß der Heiland mir meine 
Sünden vergeben habe. Mit einem fro— 
ben Herzen eilte ich nach Haufe und fing 
mit dem Herrn ein neues Leben an. Vom 
Verfammlungshofe ritten die Mörder 
wieder nach meinem Elternhaufe, wo der 
Vater ihnen entgegenging. Dort verlang- 


“ten fie Geld, er gab ihnen die paar Ru— 


bel, die er noch in der Taſche hatte und 
fie ftedten fich die ein. Der eine aber 
nahm fein Gewehr von der Schulter, Tud 
es und richtete es auf den Vater. Doch 
der eine mährte ihm und fagte: „Lab 
ihn leben, er tft ein alter Mann.” Lang» 
fam nahm der Mörder das Gewehr wie— 
der auf die Schulter und beide ritten 
fort. r 
In der Nacht von Sonntag auf Mon 
tag ſahen die Räuberbanden eine Licht» 
erfcheinung am Simmel und Gchreden 
und Angft überfam fie. Zwei Uhr des 
Nachts ritten fie dabon mie bon einer 
höheren Macht getrieben. Ahr Vorneh⸗— 
men war die ganze deutiche Kolonie aus⸗ 
zuſchlachten, aber Gott währte es ihnen. 
In diefer unferer Erfahrung Hat fich 
das Wort vielfach beiwahrheitet, „mir 
haben einen Gott, der da Hilft und den 
Herrn, Herrn, der bom Tode erret⸗ 
tet”, und „das Gebet des Gerechten ber» 
mag biel, wenn e3 ernitlich tft.“ 
Wünfche dem Editor und Druderper- 
fonal Gottes reichiten Segen in ihrer Ar⸗ 





beit und bitte diefe Artikel in den Spal- 


ten der Rundſchau aufzunehmen. 
geichrieben zur Verherrlichung 
und feines Namens, 
Herzlich grüßend 
Iſaak Benner. 


Er ift 
Gottes 





.. Pictor 2. Berger, fr. foziali- 
ſtiſches Mitglied des Repräjentanten- 
baufes in Waſhington und einer der 
berborragenditen Führer feiner Par— 
tei, iſt am 7. Auguſt im Alter von 69 
Jahren den Verletzungen erlegen, 
die er am 16. Juli erlitt, als er von 
rg Straßenbahn angefahren wur— 
De, 

— Großes Auffehen verurjachte in 
Bufarejt die Entdefung eines an- 
geblih neuen Wlanes, den früheren 
rumänijchen Königsthron zu ſetzen. 
jett in Paris im Eril Icbt, auf den 
rumäniihen Knigsthron zu fetzen. 
Die Polizei [ud heute den Chef der 
politifchen Abteilung des Außenam— 
tes, Ejtinaseu, und den Senator 
Saich, der der Regierungspartei an- 
gehört, vor, um fich genen die Be- 
ſchuldigung zu verteidigen, dab fie 
den Verſuch machten, einen intimen 
Freunde des Prinzen Carol namens 
Barbujonescu, einen Paß zu ver— 
ſchaffen. 

— James L. Barton, Vorſitzen— 
der des Board of Truſtees des „Near 
Erſt Relief”, teilte in New York mit, 
daß die Gefellfaft ihre Sammlun- 
gen und Kampagnen, die fich ſeit 
1915 über die ganze Nation er- 
itredten, einstellen werde. Man fei 
ſich darüber einig, dab die Hilfs— 
aftion für die Opfer der Kriegs- und 
Nachkriegszeit nunmehr aufhören 
müßten. Die Einjtellung erfolgt, ob- 
wohl die Gefellichaft noch um $500,- 
000 hinter dem Ziel von $2,000,000 
das man fich im Januar geſteckt hatte, 
zurücfgeblieben il. Sm ganzen hat 
die Geſellſchaft $108,655,663.93 feit 
1915 gefammelt und abgeführt. 

— Die jett dänifhe Stadt Ha- 
deröleben erlebte kürzlich das unge- 
wohnte Schaufpiel, dat fich Vertreter 
der deutichen Minderheit zum eriten 
Mal nad der Teilung Schleswigs an 
dem feitlihen Empfana König Chri— 
ftians offiziell beteiligten. Grund 
für diefes Verhalten bot, wie fich jet 
berausitellte, eine ebenſo ritterliche 
wie pietätbolle Handlung des Königs 
während feines letzten Aufenthalts in 
Sadersleben. Der König befuchte 
damals den ftädtifchen Friedhof und 
legte Denfitein der im Weltfriege — 
meijt freiwillia auf Seiten der Ent- 


ente — gefallenen Dänen einen 
Strauß Roſen nieder. Anfchliegend 


bejichtigte er auch das deutſche Krie— 
gerdenfmal, und da er es ſchlicht, 
würdig, aber ohne jeglichen Blumen— 
ſchmuck vorfand, kehrte er, ohne ein 
Wort zu verlieren, um, entnahm ſei— 
nem am däniſchen Denkmal niederge— 
legten Strauß die Hälfte der Blumen 
und ſchmückte mit ihnen achtungsvoll 
das deutſche Ehrenmal. Es war dies 
mehr als eine bloße Höflichkeitsge— 
ſte, und ſo verſtehen die Deutſchen 
auch das ſie zuerſt etwas befremden- 
de Verhalten der Minderheitäper- 
treter, die gewiß nicht auf Roſen ae- 
bettet find, aber die ritterliche Geſin— 
nung des Königs ihres Wirtsvolkes 
au ſchätzen und fie troß aller politi- 
ihen Smiftigfeiten auch zu würdigen 
wiſſen. 
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é Paſtor und Lehrer. 


Erzählung von 
Johannes Doſe. 
(Fortſetzung) 

E· * 

O, der Lehrer war ihm jo unſhmpa⸗— 
thiſch, und er mollte der Vorjehung jo 
dankbar jein, wenn ihm ftatt des, wenn 
auch höheren, Schulmeifterd ein ameri- 
fanifcher Ganz= oder Halbmillionär zum 
Eidam gegeben würde. 

„Ein Herr ift da, der dich zu fprechen 
wünſcht ‚gehe in mein Studierzimmer!” 
Aus fchlauer Berechnung raunte er ſei— 
ner Tochter nichts Meiter, feine Erklä— 
rung, feine Andeutung ins Ohr; ſon— 
dern, ins Zimmer fie jchiebend, zog er 
die Tür Hinter ihr zu die beiden allein 
und unter vier Augen fich ausfprechen zu 
laffen. In ungeheurer Spannung trip— 
pelte er geräufchlos auf und ab und 
mußte unmillfürlic einer gleichen Si— 
tuation fich erinnern, wo er bei Böl— 
lemos Anweſenheit als Wächter und Hü— 
ter der Liebe hier draußen gejtanden. 
Sein Ohr horchte und vernahm einen 
Aufichrei und dann ein gedämpftes Ge- 
ſpräch. Mber ein Papierfniftern hörte 
er nicht, woraus er jchloß, daß die Be— 
weiſe der moralifchen Qualifikation nicht 
borgelegt wurden. 

Marie trat ahnungslos ins Zimmer, 
mwechjelte jäh die Farbe und ließ Die 
Arme jchlaff bHerabfallen. „Harald!“ 
Das Wort entrang ih ihr, Mie ein 
Schrei des Vorwurfs und der reude, 
der Angst und des Aubels zumal. In 
einer Lage, der faum ein Weib gewach— 
fen wäre, blieb fie gefaßt und jelbitbe= 
herrſcht. Feſt und herbe fragte fie: 
„Bas tollen Sie bon mir?“ 

Der Anblid der Jugendliebe griff ihm 
ans Herz mit dem ritterlichen Anjtand 
und der Gefühlsregung, deren er fähig 
war, beugte er fich über ihre Hand, und 
feine Stimme bebte: „Bin ich dir ein 
Fremder geworden, Marie? Das ift uns 
möglich, denn ich bin nicht tauſend Mei- 
len fortgemwefen, jondern in den zehn 
Sahren verging fein Tag und feine 
Stunde, wo nicht einer meiner Gedan- 
fen bei dir weilte.“ 

Weiher fagte fie: „Was willſt du 
bon mir, Harald?” Und voll in fein 
Antlitz, das alte, einſt jo liebe Antliß, 
fich vertiefend, ging ihr der Atem aus. 

„D, für die fündige, ſchändliche Tor— 
beit meiner Jugend, daß ich durch mei— 
nen Leichtfinn mein Glück mordete, da= 
für will ich Verzeihung ... . bergib mir, 
Marie, und liebe mich, wie ich dich im— 
mer geliebt habe und lieben mwerdel” 

Mit einem angjtvollen Aufblid frag 
te fie: „Harald, bift du ein anderer, 
ein fejter und guter Mann geworden?“ 

Sein Auge ſah anderswohin, während 
fein Mund gleichmütig antwortete: „Ja, 
Gott fei Dank, ich bin, wie dein Va— 
ter jagt und fich überzeugt hat, eine ſo— 
genannte ſittliche Perfönlichkeit, ein cha— 
tafterfeiter, mohlgeftellter und wohlha— 
bender Mann.“ 

Wohl ftußte fie bei feiner eigentüm— 
lihen Ausdrudsmweife. Als er die Do- 
fumente feiner fittliden Qualififation 
hervorholen wollten, wehrte fie mit zar- 
tem Takte ab: „Wenn du nur brab und 
gut und ſtark bift ‚würde ich dich, auch 
wenn du ganz arm märeft, lieb haben.” 

Schon eine Stunde lang ftapfte der 
Propſt vor der Tür aß Wächter Amo— 
ris auf und ab ‚aber er hat große Aus—⸗ 





Mennonttifche Bundfchur 


dauer und Geduld beiwiefen, und mit 


ger da3 da drinnen daure, deſto befjer 
werde e3 nach feinem Wunſch und Wil- 
len enden, deſto gewiffer werde er da= 
bor bewahrt werden ‚einen Schulmeifter 
zum Schwiegerfohpne zu bekommen. 
Schließlich aber flopfte er leife mahnend 
an die Tür, Selbſtbewußt und ſtrah— 
lend trat Gormfen auf ihn zu, der Ame— 
rifaner fühlte fi ſehr glüdlih, denn 
alle innigen Gefühlsregungen, die noch 
in feiner amerifanifchen und egoijtifchen 
Seele vorhanden waren, gehörten in der 
Tat feiner erjten und unvergefjenen Lie— 
be. 

„Wir haben uns verlobt und bitten 
um Ihren Segen.“ 

Eilig, lächerlich eilig, al3 fünne da3 
Glück ihm entwijchen, jtredte Skavenius 
die unficheren Arme aus, und er jegnete 
mit einem paſtoralen und frommen 
Spruch die Verlobung feines Kindes. 

Dann lief der Alte mit fomifch trip- 
pelnden Schritten, jeine Gattin juchend, 
um ihr da3 große Ereignis zu melden. 

Die Pröbjtin war höflich gegen den 
neuen Schiwiegerjohn, aber fie jtellte vie— 
fe Fragen und faßte ihn oft verjtohlen 
ins Auge. Darum war die Schwieger- 
mama nicht nach jeinem Gejchmad, der 
Schiwiegerpapa, der in eitel Glüdjelig- 
feit ſhwamm aber um jo mehr. 

Nach dem Ejjen mußte der alte Herr 
der Ruhe pflegen. Melufine Iegte ihm 
nach Gewohnheit die Kiffen zuredt. Die 
weißhaarige Frau machte nicht das iro— 
niſch-ſanfte, jondern ein recht beiorgtes 
und befümmertes Geficht. „Gormſen ge= 
fällt mie nur halb jein unjteter 
Blick, der nicht ein einziges Mal mir 
fejt ins Auge jehen konnte ‚erregt mein 
Mipfallen und Mißtrauen.“ 

Sfavenius blinzelte ſchlau und fchläf- 
rig: „Du Schtwarzjeherin! Was du nicht 
ſiehſt! Ich babe gejehen, daß er min— 
deſtens Ddreihunderttaufend Mark in bar 
auf den Tiſch gelegt hat.“ 

Auch Marie zog fich für ein Stündchen 
in ihr Stübchen zurüd, um einen Brief 
zu jchreiben. Sie jchrieb an Böllemos, 
nicht ohne aufrichtigen Schmerz, aber 
auch nicht ohne einen Teil der Wahrheit 
und MWirflichfeit zu verſchweigen, furz 
und far: „Was ich längſt geahnt, ift 
durch dein leßtes Schreiben zur Gewiß— 
heit mir geworden, denn heucheln kannſt 
du nicht, und auch ich will nicht länger 
lügen und es leugnen: Wie deine Liebe 
während der allzu langen Trennung 
durch Mangel an Nahrung langjam vers 
bungert und allmählich eingejchlummert 
und entichlafen ijt, fo ift auch, weil ich 
das erfannte, meine Liebe zu dir erfals 
tet. Ich will nicht aus Pflichtgefühl und 
Gemwijjenszwang geheiratet werden, ich 
brauche nicht, um dem gefürddteten Ge— 
chief des Altjungferntums zu entrinnen, 
in einen Nothafen der Ehe einzulaufen. 
Wir mollen uns nicht länger gegenſei— 
tig täufchen. Unſere Liebe ift ſchon tot 
und gejtorben. Darum gebe ich dir dein 
Wort zurüd, und ich löſe die Verlobung, 
die Dir und auch mir eine Fefiel ift. 
Du bijt frei und ungebunden, und frei 
fönnen wir beide über unfere Zukunft 
verfügen. Mögeſt du glüdlich werden!” 

Ob der einzelne Menſch bimmelhoch 
jauchzt oder in tiefjter Verzweiflung ift, 
die Welt geht ihren gleichmäßigen, grau- 
fam gleichmütigen Gang. Die Sonne 
lacht hell und heiter herunter auf das 
fich glättende Waſſer. Ein kraſſer Ego: 
ismus bejeelt die Natur, Ob Taufende 





auf dem Schladht- und Mordgefilde qual- 
boll verenden, die Welt geht weiter in 
ſtoiſcher Ruhe, und auch die Menſchen, 
die echten Söhne der ſelbſtiſchen Mutter 
Erde, laſſen ſich durch Leiden der jeuf- 
zenden Kreatur nicht jtören in ihrer Luft 
und ihrem Laden. Während rings um 
fie her in jeder Sekunde Leidensgefähr- 
ten des Staubes ftöhnen und jterben, 
fingen und trällern, tändeln fie, das 
Grauen betäubend und dem gleichen Lo— 
je bejtimmt. 

Endlos fahren die Wagen nach dem 
riedhof, aber die Welt geht weiter. Das 
lebt und liebt und lacht, das freit und 
läßt ſich freien ‚das verlobt und das 
entlobt fich, das ſchwört fich ewige Treue 
und jendet morgen den Mbjchiedsbrief. 
Häufig jchreibt der rüdjichtslofe Mann, 
brutal das langmeilig gewordene Spiel 
abbrechend, den jchonungslojen Scheide= 
brief, jeltener löjt das Weib das Band, 
das zur Feſſel geworden. Faſt immer 
muß der eine meinen, und nur jehr jel- 
ien hörte ich fie beide lachen, froh der 
Löfung und Erlöjung. 

Waldemar Böllemos3 hatte einen Brief, 
den Sceidebrief von Marie Skavenius, 
erhalten. Neglos, bald erblajjend, bald 
errötend las er, immer wieder las er, 
ehe er glaubte — und dann fing er plöß- 
lih an zu lachen, während feine Augen 
jih mit Tränen füllten, und in einem 
Atem jtürzte ihm eine Lache über jeine 
Lippen und die Zähre über feine Wan— 
gen, gliechivie einer, bei dem es nicht 
ganz richtig ijt im Oberftübchen. 

Böllemos warf die Arme empor und 
tief: „Ich bin freil“ Er mußte es laut 
hören, um es zu glauben. Dann fprang 
er wie toll durch das Zimmer. Nicht 
wie ein bernünftiger Menfch rannte er 
nach dem Nurfürjtendamm und dem Arne 
heimſchen Haufe. Ein Berliner fragte 
ihn: „Mein Qutefter, brennt e3 bei Ih— 
nen?” 

Sieglindes Bruder, der Affenpinfcher, 
grinjte mit den Zähnen, humpelte die 
Treppe hinauf und jagte zu der Schwe— 
fter, die feit einigen Tagen an irgend 
einer feltenen, jeltfamen Krankheit litt 
und jchiwermütig Billen fchludte: „Du, 
Lüderli! Der Pet ift wieder da! Aber 
er ijt offenbar aus Dalldorf entiprun= 
gen und meichugge geworden.” 

Wie eine Geſunde jprang Sieglinde 
die Treppe hinunter, aber man ließ ſie 
nicht bor. 

Arnheim, als erfahrener Arzt, merf- 
te, wie es um Böllemos ftünde, und er 
ließ ihn, — gleihjam als Aderlaß — 
ruhig ausreden und fein Gemüt entla= 
ften. Ein harmonifcher Menjch voll Hu— 
manität und Toleranz, der feine Menfch- 
lichkeit und feine Torheit verlachte, ſag— 
te er mit Nachdruck und lächelnder Nach» 
fiht: „Menſch, Sie haben nicht Ihre 
vollen Sinne, fondern Fieber, Wundfie- 
ber ‚wie alle, die Amor3 Pfeil getroffen. 
Darum muß ich um fo mehr Vernunft 
und Verſtand walten laſſen. Soll ich 
Ihr Arzt fein und, wenn möglich, Ahr 
Leiden heilen? Gut, dann muß ich Ih— 
nen eine Erholungs» und Genefungsrei- 
fe verordnen. Bewerben Gie fih um 
das Stipendium, und gehen Sie ein Jahr 
lang nad) Rom und Griechenland! Wenn 
meine Tochter, die ein halbes Kind ift, 
nad, einem Jahr noch jo töricht um fie 
weint, wie heute, wenn ihre und auch 
Ibre närrifche Verliebtheit zu einer gro— 
Ben, echten Herzensneigung gereift ijt, 
dann follen Sie bei Ihrer Rückkehr mein 
Sohn, ein lieber Sohn mir fein. 


28, Augu 


Böllemos hätte meinahe dem Manne 
der nie kleinlich handelte, die Hände ge⸗ 
küßt. Statt deſſen wurde ihm erlaubt 
noch einmal Sieglinde zu fehen, : 

Der Glüdliche lief in fieberhafter Auf 
regung zu jeinem Freunde ins Redat, 
tionsbureau. 

Karſtens hörte zu und nidte. „Sie fin) 
ein Sonntagstind! Das reale Leben 
liebt oft ſeltſame Scherze zu machen un) 
mit uns Menjchen, als unfreiwilligen 
Akteuren, Tragilomödien und Poſſen 
aufzuführen, die man, wenn eines Poe— 
ten Phantafie fie erfände, eine Unmö—— 
lichkeit und Abſurdität fchelten würde 
Auch mich hat das Glüd undermutet und 
liebevoll angelacht . . . möge Fortuna für 
immer mit mir fich verloben und niemals 
einen CScheidebrief mir jenden! Eine 
Heine Untreue je und dann will ich ihr 
gern verzeihen. Hören Siel Mein Ver 
leger ijt jehr höflich geworden und hat 
mich zum Efjen eingeladen. Weil id 
die Zeichen der Zeit und das Geficht eis 
nes Berlegers zu deuten berftehe, weiß 
ich, daß mein letztes Buch fehr gut „ge 
gangen“ iſt. E3 hat guten Erfolg und 
großen Abjat gefunden. Merktwürdige 
Schidjale haben die Menſchen und die 
Bücher, diefe mie jene können nod auf 
der Welt wirklich Unbegreifliches erle 
ben. Das Werk, von dem ich bei Ab 
lieferung des Manujfripts wenig erivar- 
te, und das ich, fat für eine Fehlgeburt 
halte, ijt ein großer und rafcher Erfolg. 
Mein braver Verleger übergibt mir drei 
braune Banknoten ‚ein Tag macht mid 
zum Kröjus. Aber feine zwölf Stun 
den bin ich ein Kröfus und glüdlicer 
Befiter bon dreiteufend Mark geblie: 
ben. . . . noch bevor der große Tag zur 
Mitternacht endet, habe ich das jchöne, 
durch mein Dichtertum ſauer verdiente 
Geld bis auf den legten Nupferling aus: 
gegeben, fein Pfennig klingt mehr in 
meiner Taſche.“ 

Böllemos, der fein moralifches Gleid- 
gewicht tiedererlangt hatte, entrüftete 
fich fittlich über diefe grenzenlofe Immo: 
ralität . „Hören Siel Der ganze, bo 
denloje Literaten-Leichtfinn fcheint mit 
dem erjten Honorar Befiß bon Ihret 
Seele ergriffen zu haben.“ 

Der andere ſchmunzelte vergnüglid, 
ließ den Verdacht auf ſich ruhen und ber 
ſchwieg feine vornehme Handlungsweile. 

Karſtens hatte fofort, ohne mit der 
Wimper zu zuden, die drei Banknoten 
eingepadt und mit dem erften Autorho- 
norar die einit bon Nygaard geliehene 
Summe mit Zinfeszins zurüdgezahlt. 
Er hatte aber weit mehr als drei Taw 
jfendmarffcheine, nämlich das große Ver: 
trauen zu feinem Können und feiner 
Kraft und die gewiſſe Zuverficht, daß er 
als Schriftjteller eine Zukunft habe, er 
worben und gewonnen. 


(Fortſetzung folgt) 





— Eine 
Luft-Poſt- und Paſſagierlinie iſt im 
Entſtehen mit der Linie Deutſchland, 


Rußland, Japan bis Vancouver, Cana⸗— 


da und San Francisco, U. ©. 4. Bin 
nipeg wäre als Endftation nicht zu ber 
achten. Er möchte dann nicht berfäus 
men, ünfere Lieben in Rußland aufzu— 
fammeln und mitzubringen. 


— Bei Bulareft, Rumänien, ift das 
Munitionslager in die Luft geiprengt. 


— 13 Rerfonen wurden in Oflahoma 
bei einer Zugentgleifung getötet, 
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Am Feierabend 


DROHTE 
Tod, wo ift dein 
Keontine v. Winterfeld-Platen. 
° (Fortfegung.) 
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„Das Leben iſt fade, Vater, und 
ich habe an nichts mehr Luſt und 
reude. Die Bekannten alle mit ih— 
ren gleichbleibenden Redensarten und 
olthergebrachten Gewohnheiten lang: 
weilen mich. Ich habe die Großjtadt 
und ihr unruhiges, nervenaufpeit- 
ſchendes Treiben ſatt. Denn es ſoll 
und ja alles doch nur betäuben. Be 
täuben und hinmwegtäufchen über das 
Letzte, Schredliche — über den Tod!” 
Cie fhauderte und legte die Hand 
über die Augen. 

Der alte Senator ſah erſchrocken 
mis. „Kind, Kind, du bift doch nicht 
krank? Was madjt du dir für über- 
flüffige, quälende Gedanken? Du 
mußt vielleicht reifen — Zerjtreuung 
haben — Veränderung. — Du biit 
doch noch fo jung, woher kommt dir 
fo trübes Denken?“ 

Sie riß die dunklen Mugen weit auf 
und ftarrte den Vater an. „Ad, Ba: 
ter, haft du den Herbſt da draußen 
gefehen? Wie alle die Blätter welfen 
und fallen, wie alles Blühen vorüber 
wie die Natur jo grenzenlos fahl und 
tot in ihrer Nadtheit steht? DO, 
Vater, fo iit das große Sterben über— 
all — überall!” Sie jprang von ih— 
rem Stuhl auf und fniete vor ihm nie- 
der, und umſchlang ihn inbrünitig 
mit beiden Armen. „Ach, Vater, jieh, 
dein Haar iſt ſchneeweiß, und Deine 
Hände zittern vor Alter. Wie Ian- 
ge dauert e8 noch, daß ich dich jo hal- 
ten und lieben darf? Dann kommt 
auch zu dir der unerbittliche Tod, und 
ih muß allein bleiben — ad, fo 
mutterfeelenallein in der Welt!“ Sie 
klammerte fih an ihn und legte ihre 
Range an fein Geſicht. „D, Vater, 
die Menſchen erfinden doch jekt im- 
mer fo unendlich viel Neues! Wa- 
rum hat noch feiner eine Einfprigung 
erfunden gegen den Tod?“ 

Mit zitternden Händen ſtrich ihr 
der alte Herr iiber das dunkle Haar. 
Er war erjchüttert. Er fannte ja 

Kanſas fo plögliche und heftige Aus— 
brüche, aber er hatte fie bisher im- 
‚mer zu beruhigen, zu bejänftigen ge— 
wußt. Heute war er ein wenig hilf- 
les und ratlos. „Es iſt nun einmal 
fo der Gang der Natur, mein Kind. 
Damit müffen wir ung ruhig und ver- 
nünftig abfinden. Alle müſſen das- 
felbe erleiden am Ende ihrer Tage — 
früher oder ſpäter. Wir müſſen 
dankbar fein, daß ich ein fo hohes, 
Ihönes Alter erreichen durfte. Und 
borläufig haft du mich ja noch, mein 
Kind. Noch fühle ich mich gefund und 
rüſtig und kann noch manches Nähr- 
hen Ieben.” 

Sie erhob fich von den Knien und 
ftrich fich die dunklen Locken aus der 
Stirn. „Das ift ein ſchwacher Troit, 
mein Vater. Denn unabivendbar 
und ehern bleibt immer das eine vor 
ung jtehen: Daß wir bon binnen 
müffen! Aus Sonnenfchein und 
endet in Nichts — in Grabes- 

e.“ 


Der alte Herr ſchüttelte lächelnd 
den weißen Kopf. „Kind, Kind, was 





Mennonitiſche Rundſchau 


für Gedanken haſt du denn heute 
abend wieder? Leider muß ich jetzt 
in den Klub, wie Mittwochs immer. 
Da du nicht mehr ausgehen willſt, laſ— 
je ich dir hier ein recht luſtiges, amü— 
fantes Buch zum Zeitvertreib, das 
wird dich auf andere Gedanken brin- 
dherregal ein bunt gebundenes Bänd- 
gen.“ Er holte aus jeinem hohen Bü— 
chen heraus. „Ich bleibe nicht lange, 


Kind. Aber arübele nicht zu viel und 
geh früh zu Bett. Das ijt für Die 
Nerven das beſte. Gute Nacht!” 


Und er küßte fie auf die Stirn und 
hieß fie allein. Denn er wußte ihr 
auch feinen anderen Troit zu jagen 
auf ihr banges, verzweifeltes Fragen. 


Kanjas nahm ds bunte Bändchen . 


unter den Arm und ging hinüber in 
Stube. Nebenan hatte das Mädchen 
joeben das Bett aufgedeckt und alles 
zur Nacht zurechtgemadht. Die Tür 
war nur angelehnt, und Kanſa hörte 
jie leije fingen: 

„Du kannſt durch des Todes Türen 

Träumend führen, 

Und madjt uns auf einmal frei!“ 


Kanſa laufchte und jchüttelte dann 
den Kopf. Zu jonderbar, dies Mäd- 
en, das noch nicht lange im Hauſe 
des Senators war, jang immer jo 
eigentümtliche Lieder, die man nicht 


veritand. Sie muhte fie doc einmal 
danad) fragen. Als das junge Dienit- 
mädchen wieder hbereinfam, ſah 


Kanſa jie aufmerfian an. „Warum 
biitt du immer jo fröhlich, Marie? 
Du fingit ja fait den ganzen Tag. 
Du gehit wohl nachher wieder zum 
Zangen?“ 

Das junge Ding mit den großen 
nachdenflihen Mugen und dem offe- 
nen, freundlichen Geſicht ſchüttelte 
den Kopf. 


„O nein, Fräulein, ich gehe nie- 
mal3 zu diefen Tanzereien. Ich ma- 


che mir nichts daraus. Man wird nur 
müde davon, und Geld foitet es auch.“ 

Kanſa nickte. „Da halt du fehr recht, 
Marie. Aber du gehſt doch aud) 
manchmal des Abends fort, wo gehit 
du denn dann hin?“ 

„sn unferen SNungfrauenverein, 
und in die Bibelitunde, die unſer Pa— 
tor immer abhält.” 

Kanſas zucte ein wenig ſpöttiſch 
mit den vollen Zippen. „ch denke, 
dabon wird man ernit und trübfin- 
nig, aber du fingjt doch immer?“ 

Die Augen der Ffleinen Marie 
leuchteten. „Ach, davon wird man jo 
frob, jo froh, Fräulein. Denn un- 
fer Paſtor jagt: Niemand fönnte fro- 
ber und alüdlicher fein als wir, weil 
wir doch Gottes Kinder find. Und 
ein Kind iſt immer froh und glücklich 
weil der Vater ja für es forgt.“ 

Kanſa zucte die Achieln. „Ihr ſeid 


rührende Leuten! Wirklich wie 
die Kinder. Kommen da viele in eure 
Verſammlungen?“ 


Marie nickte eifrig. „Sehr viele, 
Fräulein. Und manche, die erſt ſpot— 
teten, ſind nachher ganz ſtill und ernſt 
geworden. Ach, ſie müßten auch ein— 
mal mitgehen, Fräulein! Sie glau— 
ben nicht, wie ſchön unſer Paſtor 
ſpricht! Sie ſehen auch oft ſo traurig 
und bekümmert aus, ich habe es ſchon 
zu Anna geſagt. Ich möchte doch nie 
mit Ihnen tauſchen um all Ihren 
Reichtum und Ihre ſchönen Kleider! 
Im ganzen großen Haus iſt nicht 


ein Bild vom Herrn Jeſus und feine 
Bibel. DO, da mu man ja traurig 
werden!” 

Kanja frauite die Stirn und warf 
den Kopf ein wenig zurüd. Das ſah 


böje und herriſch aus. „Salte den 
Mund, dummes Ding! Was joll 


dein törichtes Schwagen? Geh lieber 
an die Arbeit.” Sie wandte Marie 
den Rüden und ging an ihren 
Schreibtiſch. 

Das Mädchen ſenkte den Kopf und 
ſchlich leiſe aus der Tür. Und bald 
war es ſo ſtill im Haus, daß man die 
Mäuslein im Gebälk raſcheln hörte. 
Von der Alſter ſtrich ein kalter Wind 
herüber und peitſchte Regentropfen ge— 
gen die hohen Fenſterſcheiben. 

Kanſa hatte ſich ſchwer und müde 
auf ihren Schreibtiſchſtuhl geſetzt und 
den Kopf in die Hand geſtützt. So 
Itarrte jie in das jtille, ruhige Licht ih— 
rer fleinen grünen Stehlampe und 
dachte nach. Ach, hatte Marie nich: 
eigentlich recht gehabt? Was nutte 
ihr der Reichtum des Vaters und die 
vielen jchönen Kleider, wie Marie 
ſagte. Glücklich war fie doch nicht. 
Woran lag es nur? Hatte fie nicht 
alles, alles, mas ihr Herz begehrte? 


Trug der alte Vater fie nicht auf 
Sänden und erfüllte ihr jeden 
Wunſch? Warum war immer ſolche 


Unrube und Unrait in ihr, folche Lee— 
re und Einjamfeit in dem verwöhn— 
ten Herzen? Da fiel ihr plößlich das 
Päckchen der alten Frau Heiners ein, 
da3 fie eigentlich heute abend hatte 
öffnen wollen. Sie juchte in allen 
Schubladen, bis fie es endlich aefun- 
den hatte. E83 war noch mohlver- 
fchnürt und verfiegelt und trug ihren 
Namen. Sie löſte Janglam den 
PBindfaden und die Papierhülle und 
bielt dann plößlich die alte, abgegrif- 
fene Bibel der Frau Heiners in der 
Sand. Etwas ſcheu und verwundert 
tajtete fie daran herum und mußte 
nicht recht, was fie dazu jagen Jollte. 
Denn fie hatte feit der Konfirmanden- 
ſtunde feine Bibel mehr in Händen 
nehabt. Warum Mutter Heiners ihr 
die wohl vermacht hatte? Wo fie doch 
genau wußte, wie Kanfa über dieje 
Dinge date. Als Kanſa den Dedfel 
aufihlug, fiel ihr ein Brief entge- 
gen, der ebenfalls für fie beitimmt 
war. Kanſa jtrih mit zitternden 
Fingern darüber bin, denn fie hatte 
die alte Frau Tieb gehabt, und es 
itimmte fie mehmütig, daß fie nach jo 
langer Zeit wieder von ihr hören foll- 
te, fo, als ſpräche die Berjtorbene 
jelbit zu ihr. Was fie ihr wohl noch 
zu jagen hatte? Sie hob den Brief 
auf, um ihn zu öffnen und jpürte 
jenen trauten, wohlbefannten Duft, 
der immer im Stübchen der freundli- 
chen Greifin gewoben hatte. Wie von 
Lavendel und Tymian und lauter jo 
altertüimlihen Kräutern, die man 
fonft nie mehr zu riechen befam. 
Kanſa Iehnte fich zurück und ſchloß 
minutenlang die Augen. Ach, wie 
ſo deutlich ſah ſie das Stübchen von 
Frau Heiners vor ſich! Mit den ro— 
ten Geranien an den Fenſtern und 
der Stillen, freundlihen Frau im 
Lehnſtuhl. Sie hatte fich zu dieſer 
und hatte ihr vieles erzählt, wovon fie 
fonft mit anderen Menſchen niemals 
ſprach. Und Frau Seiners hatte 
tiefe Einblide getan in Kanfas arme, 
unrubige Seele. Wo fo vieles durd)- 


11 


einander wonte und mit bitteren 
Zweifeln kämpfte. Als Kanſa einſt 
von einer größeren Reiſe mit ihrem 
Vater zurückkehrte, war die alte Frau 
Heiners unterdeſſen geſtorben. Ein 
plötzlicher Schlaganfall hatte ihrem 
Leben ein ſanftes Ende bereitet. Und 
nun hielt Kanſa ihr Vermächtnis — 
die alte, zerleſene Bibel und den 
Brief, den ſie noch ſelbſt in geſunde— 
ren Tagen geſchrieben Hatte, — in 
Händen. Langſam erbrad das junge 
Mädchen den Umijchlag und begann zu 
lejen. „„Mein liebes Kind! Wenn 
Sie diefen Brief in Händen halten, 
bin ich jchon droben in der ewigen 
Heimat. Sie werden ſich gewiß wun- 
dern, dab ich Ihnen meine liebe alte 
Bibel vermacht habe. Es ijt auf 
befonderen Wunſch meines Sohnes 
geihehen, der Sie ſehr lieb hat.“ 
Jäh lie Kanja ihre Hände mit dem 
Brief in den Schoß ſinken. Ihre Lip- 
pen zitterten. O, hatte er fich feiner 
Mutter anvertraut? Aber warum 
var er dann bon ihr gegangen? So 
weit, jo weit! Ihre Augen umflor- 
ten ſich, als fie den Brief weiterlas. 
„Liebe Kanſa, was ich Ihnen jegt 
ichreibe, geichieht nur aus dem Ge— 
fühl heraus, daß ich nicht mehr lange 
zu leben habe. Und ich möchte Ih— 
nen jo gerne helfen. Ihnen und mei- 
nem geliebten ungen. Denn id 
weiß, daß Sie nicht glücklich find. Sie 
haben e8 mir auch ſelbſt oft genug ge- 
jagt. Sie wollten e3 mir alten Frau 
ja niemals glauben, wenn ic Ih— 
nen fagte, daß es nur deshalb fo dun- 
fel in Ihrem Herzen ijt, weil Sie den 
nicht kennen, der allein unfer aller 
Frieden iſt. Als ich merkte, daß mein 
Sohn Sie liebt und ſich Xhnen nicht 
erklären wollte wegen Ihres Reich— 
tums und feiner Armut, da fante ich 
ihm eines Abends, als wir allein wa— 
ren, und er fo bedrückt ſchien: ‚Armut 
und Reichtum find vor Gott nichts, 
mein unge. Die laffen ſich leicht 
überbrüden, Biel ſchlimmer ift eine 
andere Kluft, die zwiſchen euch bei« 
den gähnt. Das Mädchen, das bu 
liebit, ift ohne Mutter und ohne 
Gott aufgewachſen. Das hat fie ge 
danfenlos und oberflählih gemacht. 
Der Mann, der eine Frau ohne Glau- 
ben heiratet, ift zu beflagen. Sie 
wird immer fein wie ein Rohr ohne 
Halt — ein Schiff ohne Steuer — 
ein Haus ohne Fundament. Solche 
Frau möchte ich dir niemal® wün— 
ichen, mein Nunge. Und wenn bu 
deine alte Mutter Tieb haft, jo laß 
Kanſa und ihren Reichtum fahren. 
Es würde deiner Seele fein Glück 
bringen.’ — Wenn Sie jet diefe Zei- 
len leſen, Tiebe Kanfa, werden Gie 
mir vielleicht züirnen. Aber ich fonn- 
te nicht anders handeln, weil mir die 
Seele meines Kindes Tieber war wie 
fein äußerlihe8 Wohl. Wenn es 
Sottes Wille iſt, jo kann er Euch bei- 
de auch noch einmal wieder zufam- 
menführen. Aber nicht eher, als bis 
Sie ihn gefunden haben. Darum 
bitte ich ihn täglich. Ihre alte, treue 
Freundin.” — — — — 
(Schluß folgt.) 


Wir ſehen unſeren Nebenmenſchen 
gewöhnlich durch ein Vergrößerungs- 
glas an, und ſo erſcheinen uns bei 
dem einen ſeine Tugenden und beim 
anderen feine Fehler viel größer, alb 
fie wirflich find. — 
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Ausländiide: 
Ausländiihes 
An unjere unbefannten 
fernen Canada und an 
dieſer Wohltat! 

Bor einiger Yeit erhielten wir durch 
die Dresdner Banf in Danzig im Auf: 
trage der The Canadian Banf of Come 
merce, Toronto“, Canada, $10.00 zuge— 
ſchickt. 

Es iſt uns dieſe Liebesgabe aufs neue 
eine Beſtätigung der Wahrheit der Wor— 
te unſeres Herrn Jeſu in Matth. 6, 8: 
„Euer Vater weiß, was ihr bedürfet, 
ehe denn ihr ihn bittet und der tröſtli— 
chen Verſicherung in 1. Petri 5, 7: „Als 
le eure Sorge werfet auf ihn, denn Er 
forget für Euch!“ 

Wir Danfen unjeren  unbefannten 
MWohltätern von ganzem Herzen und bit: 
ten den Herrn ‚er möge es ihnen nicht 
vergejien, möge fie jegnen mit geiftlichen 
Gütern und auch irdiichen, wo fie ihrer 
bedürfen . Und wenn auch fie einst ſoll— 
ten in Zeiten der Not fommen, ihnen 
feine Ducchhilfe erfahren laſſen. 

Wir danfen und preifen den Herrn, 
dab wir bier in unjerm rufjiichen Bas 
ferlande in al’ den ſchweren verflofjes 
nen Nahren die Wahrheit der Worte im 
Propheten Nahum 1, 7 haben erfahren 
Dürfen: 


Wohltäter im 
die Vermittler 


„Der Herr iſt aütig und eine 
Seite zur Zeit der Not, und fennet die, 
fo auf ihn trauen!” Und auch in der 
gegenivärtigen Yeit, wo wir nur jo mans 
gelhafte Ernährung baben, weil der 
himmlische Vater es für gut befunden, 
uns jchon das zweite Rahr die Weizens 
ernte bvorzuenthalten, ivollen wir nicht 
mutlos werden, fondern weiter Ihm ver— 
trauen. Und wenn irdische Brot 
nicht jo iſt, wie's unser Körper verlangt, 
fo reicht uns der Herr inmitten all’ der 
ſchweren irdischen fräftige 
Speiſe für den ’inwendigen Menfchen dar 


das 


Verhältniſſe 


und alle die da zugreifen und von die— 
ſer Speiſe genießen, werden umgürtet 
mit Mut und Kraft voranzugehen im 


Glauben und Vertrauen, wenn die Zu— 
funft auch nach allen Seiten bin fo dun— 
fel vor uns liegt. Wir lernen vom Sicht: 
baren hinweg auf das Unſichtbare, Blei— 
bende zu jchauen und mit dem lebendi— 
gen Gott zu rechnen und Seinem Worte 
zu glauben, das da jagt: „Der Herr aber 
ift treu! Der wird euch jtärken und be— 
wahren vor dem Argen!“ 

Wir danken Euch allen dort, die Ihr 
teilgenommen babt an der Not hier, ine 
dem Ihr Eure Liebesgaben berjandtet, 
daß Ihr dadurch jo manche Herzen im 
Vertrauen zum Herrn gejtärkt habt auch 
für weiterhin und indem Ihr Euch dom 
Herrn brauchen ließet Handlangerdienite 
Seinen Kindern zu tun mitbeigetragen 
habt, die VBerheigungen des Herrn zu be— 
fiätigen. Wir danfen Euch auch für Eu— 
re Kürbitte, für uns und unſer Vater— 
land. Und der Herr wird Sein Werf 
nicht untergehen laſſen und mird auch 
unjer Land in Seiner Not anſehen. 

Mit herzlichem Danf und Segens— 
wunſch 

Witwe Adolf Reimer u. Kinder. 


Es geht mir ſehr ſchlecht um eine Mit— 
hilfe anzuhalten, habe mich lange gewei— 
gert, aber die kritiſche Lage drängt ei— 
nem immer mehr dazu. Land habe ich 
noch nicht, mu mich vom Tagelohn er= 
nähren und der tit nur flein. Tagelohn 
nibt es von 50 Hop. bis 1 Rubel, je 
nach dem die Arbeit, und die Gerjte ko— 
ftet 3 Rbl, Roggen 4 Rbl, Weizen bis 


Mennonitifche Nundſchanu 


7 Rbl., und die Schnittware ift auch 
jehr teuer. Die Kleider find auch ſchon 
ſehr mangelhaft, weil wir ſchon mehre— 
re Jahre nur das ganz Notiwendigite ge— 
fauft haben. Geſät habe ich 1 Deſj. Ger— 
te, 1 Deſj. Hirfe, 1 Deſj. Mais und 1 
Defj. Sonnenblumen. Davon mu man 
noch das dritte Teil abgeben, jo daß die 
Zukunft jeher dunkel fieht. Meine Fa— 
milie bejteht aus 6 Seelen, Ein Haus 
haben wir auch nicht, weil wir fein Land 
haben, wohnen daher zur Miete. Kuh 
haben wir auch feine, nur ein Kalb vom 
borigen Jahr. Meine Frau ijt auch im— 
mer fränflic von der ſchlechten Koſt. 
Sch könnte ihnen noch vieles jchreiben, 
aber ich will aufhören. — Wir möchten 
jo gerne auch nach Amerika, aber e3 it 
bis jeßt noch nicht miöglich gewejen, Nun 
unjer himmliſcher Vater, der alles führt 
und regiert, der hat bis bier geholfen, 
der wird jeine Kinder auch ferner nicht 
verlajjen, wenn er zu Zeiten auch tiefe 
Wege mit uns gebt. 

Nebit Gruß Heinrich Flaming. 

Meine Adreſſe: Meljitopoljstogo Ok— 
ruga, Molotſchansk. Nayona, B. DO. Or— 
loiva. 

Sibirien, den 1. Juli. Gejtern hat— 
ten wir einen ganz bejonderen, ſegens— 
reihen Tag, indem in Kornjegewka 21 
Seelen getauft und der Gemeinde zuge 
tan wurden. Sa, der Herr baut noch 
jein Neich, troß der trüben Zeit, in der 
wir uns bier befinden. Ja, für einige 
iit die Lage fait troſtlos. Am Worte 
Gottes heißt es: „Wenn die Ungerech— 
tigfeit wird überhand nehmen, mwird Die 
Liebe in vielen erfalten.“ Man dentt 
oft: Wie fann nur Gott folches zulaſ— 
fen, wie’s bier oft gefchieht? Zwar find 
die Stommunijten in übler Lage, ohne 
Gott wollen fie fertig werden und ver— 
ſpotten ihn ‚doch muß die Yeit fommıen, 
wo jte bor ihm die Siniee beugen wer— 
den. Weil es hier fo dürre ift, ging ein 
Pfaffe mit feinen Gläubigen, wie es bon 
je ber Sitte iſt ‚troß Spotten der Gott: 
Iojen, aufs Feld, um Negen zu bitten, 
und den folgenden Tag hat es in Iſil— 
Kul jehr geregnet. Sonſt ift es hier ſehr 
Dürre. Vom Süden fommen auch viele 
traurige Nachrichten. Aus der Molotjch- 
na jind 65 gewefene Neiche ausgetrieben. 
Gerhard Düd ijt hier bei feinen Sins 
dern aus Meranderfron. Sie kommen 
einfach und kündigen an: binnen fo und 
foviel Zeit haft du den Wohnort zu ver— 
laffen. Einer wollte nicht räumen, dann 
gaben fie ihm zwei Stunden Zeit einzu= 
paden, was er mitnehmen fonnte. Anz 
dere fünnen noch das Bewegliche verkau— 
fen ‚aber die Gebäude ftehen Iaffen. Jetzt 
geht die Drohung Jakobus 5 über die 
Neichen in Erfüllung, aber auch die Aer— 
meren werden nicht verjchont. Zivar find 
unfere Zeitungen überfüllt davon, tie 
den Armen und Mittelbauern zu helfen 
it. Weil die Ernte auf Stellen ehr 
ſchwach war, mangelt es an Brot, fol- 
gedeſſen wird fo gedrüdt auf himmel: 
fchreiende Art. So hat man dem Ruf: 
fen, der Driediger abgefauft hat, vori— 
ges Nahr den Saatiweizen fortgenommen 
und jest Stall, Scheune und anderes 
berfauft. So tut man auf vielen Stel- 
Ien, welche das geforderte Getreide nicht 
liefern, welches ihnen aufgelegt ift. Vor 
einigen Jahren war es noch erträglicher, 
aber e3 geht immer tiefer. Wie froh 
fönnen die fein, welche überwinden fonn= 
ten und das einst fo jchöne Rußland ber 
laſſen und ins Land der Freiheit über- 
ziehen . 


Hier wird jekt mit Macht gegen die 
Religion gearbeitet. Geiſtliche Zeit- 
fchriften werden verboten, Sonntagsſchu⸗ 
len dürfen nicht fein. O, wie jehne ich 
mic, mal den „Zionsbote” mie aud) 
„Rundſchau“ und andere Blätter bon 
drüben zu leſen, denn was hier gedrudt 
wird, ijt alles Schund. „Unſer Blatt“ 
wie auch „Ramilienfreund“ find berbo- 
ten. Hin und wieder jhidt man uns bon 
dort Briefe mit Ausjchnitten aus Euren 
Blättern, doch viel zu jelten. Mir gebt 
es fo, wie der Dohiter fingt: „Oft wird 
man im Leben ſo müde und matt,” uſw. 
ch bin in den leßten Jahren, nachdem 
meine Frau mich verlafjen, jo herunter 
gefommen. Ohne Schmerzen werde id) 
immer ſchwächer und ſchwächer, ja, ich 
ſehne mich ſchon ‚hinüber zu meinem Er— 
löjer zu fommen. 

Man könnte noch vieles über die hier 
herrichenden Ungerechtigfeiten berichten, 
aber es fönnte für mich verhängnispoll 
werden. Wenn die Länder es doch nicht 
zulajien möchten, daß folches auch bei 
ihnen einreiße. Unſern Blättern nad 
muß folches bald geichehen. Denn man 
berichtet immer über Arbeiterjtreif uſw. 
Zwar werden bier jedenfalls die Arbei— 
ter beſſer zufriedengejtellt inſoweit es 
möglich iſt. Alle Leſer grüßend mit dem 
23. Plalm, 

Ein Verlafjener. 

Laut Bitte aus „Bionsbote.” ) 
Auszug aus einem Brief aus Rußland 

(Krim) 
Geliebte Freunde! 

Uns hat man jet jchon das 
Bethaus abgenommen und will es in Zus 
funft als Schule benußen, während mir 
doc ſchon für den Neubau einer Schu— 
le das ganze Material zubereitet haben 
und jet im Frühjahr den Bau beginnen 
wollten. Nun, es heißt ja: „Murret 
nicht!“ — Der Herr mwird’S verjehen! 

63 jtehen in vielen Dörfern die Bet 
häufer gejchlofjen und will man ein Pri— 
bathaus zum Bethaus einrichten, jo muB 
die ärztliche Behörde folches noch befich- 
tigen ‚ob e8 den Vorfchriften entjpricht. 
Die FRorderungen find fo geitellt, da 
gewöhnlich feine Tür paflend gefunden 
wird. Was joll man in Zukunft mas 
chen? 

Des Herrn Werf unter den Tataren 
geht jtill und verborgen immer nod) jie= 
gend vorwärts. 

Die ſchriftliche Mifjion erweiſt fich als 
das beſte Mittel den Leuten zum Erlö- 
fer den Weg zu zeigen. D, die Traf- 
täten aus Konftantinopel werden ger= 
ne gelefen. Ich kann nicht annähernd 
fo viele jchreiben wie verlangt erden. 
Habe nur vier erhalten und darum muß 
ich angeftrengt fchreiben, um nad allen 
Dörfern in der Krim zu jchiden. 

„Die Belehrung eines Mulla,* findet 
großen Anklang. Dann „Einer, der das 
ſtärkſte Weſen ſucht.“ — „Wer ijt Chri— 
ſtus?“ — und „Das unſchuldige Op— 
fer.“ Dieſe Traktate werden gerne ge— 
leſen. 

Mit der herzlichen Bitte um Fürbitte 
für des Herrn Sache bei uns ſchließe 
dankend 

S. Sch. 


Auszug aus einem Brief aus Rußland 
(Sibirien) 


Ihr freundliches Schreiben vom 20. 
2. 29 habe ih am 12. 3. 29 erhalten, 
wofür ich Ihnen Herzlich danke. Auch 


28. Anguj 


freuten mir uns wieder eine Vihel zu 
befommen, iſt aber noch nicht da. 
twollte nicht jchreiben ‚bis ich die Bibel 
erhalten habe, kann es aber nicht abtpar, 
ten, jo will ich meine und unfere Not 
beflagen. Vielleicht wiſſen Sie es ni 
daß hier im Monat April allen, wie 
mir, das Stimmrecht genommen wurden 
und alle die, die ein Vermögen ha⸗ 
ben, ſollen Weizen abgeben. Mir wurde 
1000 Pud auferlegt in drei Tagen abs 
zugeben an die Regierung. Da ih & 
nicht fonnte, befam ich Vorjchrift die ge 
nannte Zahl Pud Weizen abzugeben, 
jonjt wird alles verfauft. edod; Habe 
fie es bis jeßt noch nicht, denn es find 
noch größere Wirtfchaften als meine, u 
die werden zuerjt verkauft. Es wird den 
Leuten alles genommen, nur Betten vers 
den gelafien. 

Wie joll man aber weiter leben? Her 
ne Ausſaat können mir madjen, toben 
jollen wir aber leben? 

Möchten fich doch andere Länder über 
uns Deutſch-Ruſſen erbarmen, ſchon um 
den Glauben zu retten. 

Es bitten auch mehrere um Bibeln, de 
ren Adreſſe ich hier angebe. (Folgen 5 
Ndrejien). Die Brüder danken im Por 
aus für die Gejchenfe, denn jie haben Jh 
ren Brief felbjt gelejen und fich gefrent 
über die Grüße und Segenswünſche, die 
Sie mir gefchiedt haben. 

Wir wollten im Februar nad Ameri- 
fa ausivandern . Man ſchrieb uns auf 
bon dort, dab wir fommen fönnten. Die 
Schiffsfarte wird uns geborgt. auf drei 
Jahre. Da wir aber von der Sſowjet 
Negierung Bälle haben müſſen und die 
felben bis 300 Rubel für die erwachſene 
Berjon often und wir hier geplündert 
werden, jo iſt uns aller Mut genommen, 
Gott der Allmächtige wird ja weiter hels 
J 
Ich möchte Sie bitten, mir auf dieſes 
Schreiben wieder zu antworten. 

Einen herzlichen Gruß von N. Sch. 


Auszug aus einem Brief aus Eſtland. 
Teurer Bruder im Herrn! 

Grüße. Sie und die lieben. Gejchtoifter 
mit Jeſaja 58, 10—12 und danfe hr 
nen von Herzen für die Sendung des Le 
bensbrotes für unfere verfommenen Ruf 
fen und Deutjchen, die hier in umferer 
Stadt Bernau wie Schafe ohne Hirten 
find. ch freue mich Ihrer Liebe zu den 
Verirrten und lobe und danke dem Herrn 
dafür! 

Alles iſt gut und richtig angekommen. 
Lob und Danf unjerem guten Hirten, 
dem die verlorenen Schafe unter den Nas 
tionen fo leid tun! 

Unter den Deutfchen in Pernau find 
leider nur einige die Bibeln und Teſta— 
mente befiten und gläubige Ruſſen gibt 
e3 gar nicht . Alfo muß ich die Schriften 
unter den Ungläubigen verteilen, betend, 
daß fie durch diefelben zu neuem Leben 
erweckt werden. 

Freue mich, Ihnen mitteilen zu kön— 
nen, daß ich die 10 ruſſiſchen Tejtamente 
in diefen Tagen alle verteilt habe umd 
zwar an ruffiiche Emigranten die Im 
Laufe diefes Monats Bernau, überhaupt 


Eitland, verlaffen ‚um fich in Frankreich 


eine neue Eriftenz zu ſchaffen. 

Die Arbeitslofigkeit in unferem Lande 
iſt groß ‚daher find die armen Ruſſen ge 
zwungen, das Land zu verlajien. Da ge 
he ich dann zum Bahnhof beladen mit det 
fojtbaren Beute, freue mich, mie man 
freut in der Ernte (die vom Glaubens 

(Sortjegung auf Seite.16) 
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TIGER GENANNTEN —D 





hr werdet ein Eremplar des neu- 
en englifchen Buches “Feeding The 
ngey” don der Hungersnot im 
Rußland 1919-1925, haben wol- 





Das Buch) it für die bejtimmt, die 
in fol edler Weife das Werf der 
Nächſtenliebe unterjtügt haben, um 
ihnen zu. zeigen, was mit ihren Ga- 
ben getan worden ijt, und die Wir- 
fung, die fie auf die Empfänger ge- 
habt haben. Außerdem mag es aud) 
dazu dienen, dab die Außenjtehenden 
einen Einbli in die Stellung und 
Arbeit der Amerikaniſchen Mennoni- 
ten während der geipannten Ber- 
hältniffe in den legten 10 Jahren er- 
halten. 

Der Inhalt it: 1. Mennonitische 
Hilfstätigfeit während und nad) dem 
Beltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3, Der erſte Verſuch, in Ruf- 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4. Das Öffnen der 
geſchloſſenen Türen Soviet Ruß- 
lands, 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speifung. 7. Verteilung 
von Kleidern in Rußland. 8. Speife 
und Kleider Empfänge. 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Zahlen. Statijtiiche Berichte der 

elder eingenommen und ausgege- 
ben für die Sungernden. 11. Perſoön— 

lie Erinnerungen der Arbeiter. 12. 
Das Perfonal des Hilfskomitees. 
14. Wirkung und Nachwirkung der 
Hilfarbeit. 15. Vogelichau auf die 
mennonitijchen Hilfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Buch enthält mehr als 100 
Vilder, welches Original-Photogra- 
bhien find, die von Arbeitern und 
anderen ‘genommen worden find. Die 

Dder zeigen die Zuſtände, wie un- 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
fung unferer Speifung, 

Das Buch ift ungefähr 450 Sei- 
ten ftarf und die Größe ift 5% bei 
84 Zoll, leicht Teferliche Schrift ift 
denugt worden. Das Buch ift dau— 
erhaft gebunden und hat einen Gold- 
eindeud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 

als ‚Anerkennung überreichten. 


Preis $2.00 Portofrei, 


Rundihau Publ. Houſe, 
672 Arlington, St., 
Binnipeg, Canada. 


ve 
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— Spanien fol im nädjiten Jahr 
eine Konjtitution erhalten, und dann 
will der Diktator Primo de Rivera 
zurücktreten. 

— Erdftöße wurden in dein Provinzen 
Ontario und New York verfpürr. 





Dandbüdlein für Prediger und 
Gemeindenlieder. 
der M. 3. Gemeinde, 
von Heinrich A. Neufeld 
Preis 20 Cents. 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





B. Unrub „Revolution in Rup- 
fand” ſchön Fartoniert, 
itarf. Für jedes Haus der Immi— 
granten und der Alt-Einjäfjigen iit 
ein Buch beitimmt. Preis nur 45 
Cents. Porto und VBerpadung ec. 

Beitelle jofort von 

B. Günther 
73 Lin St. Winnipen, Man. 





Heimatklänge 
Nen! Men! 

Die befannten Heimatklänge bon 
A. Kröfer jind endlich aud in Noten 
in einem fehr gut ausgeführten Buch 
zu haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in diefem Lieder- 
iha viele alte Lieder, die ſonſt 
nit in den Geſangbüchern zu fin- 
den filed. 


Preis, Leinwand 90r. 
Preis, kartoniert 80r. 

Auch der unjerem ganzen Volke 
befannte und wert geſchätzte „Drei- 


band” (Heimatklänge, Glaubensitim- 
me und Frohe Botjaft) in fchönem 
biegfamen Ledereinband iit in neuer 
Auflage erichienen. 

Preis portofrei 52.25. 
Für größere Beitellungen billiger. 


Rundſchau Publ. Honfe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man. 








“Frei an Aſthma⸗ und 
Heufieberleidende. 


Ein freier Verſuch einer Methode, den 
jeder ohne Unannehmlichkeiten und 
Zeitverluft anstellen kann. 


Wenn Sie an den furchtbaren Aſthma— 
oder Heufieberanfällen leiden, wenn Sie 
nach Atem ringen, als ob jeder Hauch 
der lebte wäre, dann berfäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aityma Go. um 
eine freie Probe dieſer merkwürdigen 
Methode anzuhalten. Es ift ganz egal, 
mo Sie wohnen, oder ob ©ie jchon kei— 
nen Glauben an irgend eine Medizin 
unter der Sonne mehr haben, jchreiben 
Sie um eine freie Probe. Wenn Cie 
Ihr Leben lang an diefer Krankheit ge— 
litten und alles verſucht haben, was nach 
Ihrer Ueberzeugung das bejte Mittel ge— 
gen dieſe furchtbaren Anfälle war, und 
Cie mutlo3 und niedergefchlagen find, 
fchreiben Sie um diefe Probe. 

Senden Sie den Kupon heute. 
Warten Sie nicht! 





“ Freier Probe⸗Kupon. 


‚Frontier Aſthma Co., 
3278 H Frontier Bldg., 

462 Niagara St., Buffalo, N.D. 
Senden Sie freie Probe Ihrer 


Methode an: ...........* * 











Mennonitifche Rundſchau 


63 Seiten ® 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iſt der „Rettungs⸗Auker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 260 Seiten ſtark liefern wir 
egen Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und dieſer Anzeige frei ins 
ans. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Falliucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 

















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Anficdlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg Fam drei Jahre zurüd don 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Acer. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sahre. Die Lujtre- und Baltanfiedlung it im ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
G. C. Leedy, General NAgrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Paul Minn. 


% G. Kimmel & ©. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unferes Geſchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Kunden für die 25jährige Anerkennung 

unfereg Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 





Play zu dienen, —— 
J. G. Kimmel & Cs. Lid. 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89223 & 89 225 





Schiffskarten 


bon Hamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland,diezulhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 








New York — Europadienst 


Regelm Abfahrten von New York nach Hamburg 
via — — und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


«Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


F Adams Budl 
—V—— EDMONTON, ALTA. 
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Werde Dein eigener Arzt! 

Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reihe Selbitbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- 
ge in allen Srauenleiden, Viagen:, Nieren=, Blafen- und Leberfrankheiten. 

atarrh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, 
Kropf, Nervenzuſammenbruch, uſw. Auskunft wie und womit frei. 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 

Sohn 5. Graf, Herbalijt 
1039 N. E. 1915 Str, — — Portland, Oregon. 
J Bi 
. 
verjchreibt Nuga⸗Tone. 
Seinfte befannte Medizin für ſchwoche, ner 
.. 
vSfe, heruntergefommene Männer u. rauen. 
Dr. DB. B. Crawford iſt 86 Sabre alt träger Zirkulation des Blutes, bei Vers 
und bat die ärztliche Praxis 65 Jahre | luft von Gewicht und Appetit, bei ſchwa⸗ 
lang ausgeübt. Er Hat einen tunder- | hen, gereigten Nerven, bei ſ9wachen 
vollen Ruf da-| Musteln und allgemeiner Shwäde, und 
für, daß er die | ih nehme da3 Mittel auch felbft mit er» 
Kcanten geheilt | freuligen Erfolgen. Ih empfehle Nugas 
und die Schwas-| Tone allen ſchwachen, Fränfliden und ges 
Sen ftark, fräf- | Ihmächten Perfonen und ih empfehle den 
tig und robuft | Gebraug des Mittel3 vor allem bei 
aemadt hat. | Sumpffieber und allgemeiner Schwäche, 
Geit pielenjdie aus diefer Krankheit refultiert.” 
Jahren bat die: Dies Mittel ift aufammengeftellt aus 
fer altehrwür- | den feinften Medizinen, melde der Wiſ⸗ 
dige und bo | fenfhaft befannt find für die _ Bildung 
erfolgreihe |von rotem, gefundbeitgebendem Blut, für 
Doktor Nugas | ftarke, ftetige Nerven, für Iräftige Muss 
Tone mit wuns= | feln und die Stärkung Iebenswichtiger Or» 
:  derbaren Erfol-| gane, Das Mittel enthält au Medizin» 
“4 gen berfcrie-| nen, die Appetit und Verdauung Fräftts 
ı ben. Er fagt:| gen, gefundes Fleiſch auf ſchwachen Kör⸗ 
„Nuga = Zone| pern bilden chwache Nieren Teäftigen, 
: Batfih als eine | die träge Leber anregen, _ Berftopfung 
„fo feine und | überfommen und die böfen Folgen biejer 
berläßliche Me» | Krankheit befeitigen. 
dizin erwieſen, Nuga-Tone iſt eine wunderbare Medis 
dab ich niemals | ain für die Schaffung guter Gefundheit 
:zögere, e3 gu und für den Schuß des Nörperd gegen 
stihreiben tn | Krankheit. Es ift wunderbar, wie ſchnell 
ällen von Ma- | Nuga-Zone die Geſundheit berbeffert und 
ägens, Leber, |die Kraft vergrößert ſowohl bei alten 
Darm: u, Nie | Leuten wie au bei folden im mittleren 
ren-Leiden, bei Kopfſchmerz Unwohlfein, | Lebensalter und bei Männern und raus 

Biliöfität, bei Labmem Rüden, vbeumati- |en in jüngeren Jahren, melde ſchwach 

fen und neuraigiſchen Schmerzen, bei | over geſchwächt find. Kaufen Sie ſich ein? 

beralteter Berftopfuna. ſchlechtem int, I Flaſche von Ihrem BDrogiften, 
% » 
— Mit dem Flugboot oder „Flug: und Mannſchaft aufnehnen Können 
ſchiff“ „Dx“, wie fein Erbauer Dr. und auf dem Meer wie eine Jacht 


M. Dornier es nennt, bejitt Deutich- 
land das größte Flugzeug der Welt. 
Mit feinen drei Des wird die Nie 
ſenmaſchine bis zu 120 Paſſagiere 


Bruchleidende 


Werft bie nutlofen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 


Stnart’s Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um bie Xeile fiher am Ort zu bal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die bartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — löeicht anaubringen — billia. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


mar Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 


für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon hente an 
Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 











Name . 
mm 





jeetüchtig fein. Nach den techniichen 
Berechnungen fann es eine Hödhitge- 
ichwindigfeit von 156 Meilen und 
ein Durcichnittsaeichwindigfeit von 
118 Meilen erreichen, 

Der Bau nahm über awei Nahre in 
Anſpruch. Ueber die gewaltigen Aus- 
maße dieſes Quftriefen liegen folgen- 
de Ziffern vor: Die Spannweite der 
Flügel beträgt 48 Meter, die Länge 
44,8 Meter. Die Flügelflähe um- 
faßt insgefjamt 467 Om.; es wird 
mit zwölf Motoren mit je 500 P.S., 
zuſammen alio mit 6000 B.S., aus- 
gerüstet, während das arößte Flug- 
zeug bisher nur über 2000 P. ©. ver- 
fügt bat. Das Luftſchiff „Graf 
Zeppelin“ hat insaefamt 2250 P.S. 

Die Motore find paarweife auf der 
Oberjeite der Flügel aufgebaut. Es 
iit fomit den Monteuren die Gele- 
genheit gegeben, auch während des 
Fluges zu den Motoren zu gelangen. 
In dem Frluazeuainnern können be- 
quem 60 Paſſagiere in den eingebau- 
ten Kabinen, fomie 10 Mann Be- 
fagung untergebraht werden. Au- 
Berdem find eine eleftriiche Küche und 
ein Speiferaum eingebaut. Das gan- 
3e Fluazeua iſt aus Duraluminium 
bergeitellt. 

Außer feiner riefenhaften Größe 
weicht der Rumpf des Flugbootes mit 
feinem tiefen Kiel und feinen „Anfer- 
augen“ menia bon dem eines anderen 
Seefahrzeuges ab. 

Die geſamte Brennitoff-Laft von 
16,000 Litern wird nach fachmänni— 
ſcher Anficht genügen, 120 Raffagiere 
mit Gepäd über 650 Meilen zu be- 
fördern, 


SEN. Z.Neunfed 


praftifcher Arzt und Chirurg, 
Spredjitunden: 2 dis 4 Uhr und laut 
Vereinbarung. 
600 William Ave., Winnipeg, Man. 
(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Dr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 








Spridt deutſch. 





576 Main St., Ede Alerander, 
Office 26 600 Rei. 51 162 
Winnipeg, Man. 


— — 


Sichere Geneſung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Erauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt, 

Erläuternde Zirkulare werden pop 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al, 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfern 
ger der einzig echten, reinen ezanthe, 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Boz 2273 Brooklyn Statin 
Dept. 8. Gleveland, O, 


Man büte fi) vor Falf 
falihen Anpreifungen. TE 
















MATERNITY NURSE 
(Deutſche Hebamme) 
Langjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor”oder rufe per Telephon an. 

. Mrs. A. M. Hill, 
455 Mountain Ave., Winnipeg. 
Telephone 57 047 





> fir GESUNDHEIT 











Ausgezeichnet von den sch 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
d rtroff: i A ierverkalkung; Haut- 





» Unül bei 
H hoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl stei Es verhü 
Schlaganfälle und K * derren Folgen. 


— er 











Zengniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2507) Bitte, fenden Sie uns fol- 
gende Beitellung: . . . . Wir bezeugen 
gerne, daß Ihre Kräuter- Präparate 
uns ſehr gut getan haben. Wir wer— 
den Diejelben auch weiterhin gebrau= 
chen und fie auch andern auf3 wärme 
ite empfehlen. 

Schweſter M. Electa. 
(Siſters of the Precious Blood) 
Phönir, Aria. 


(2508) Lapidar ijt gewiß eine 
wunderbare Medizin. Ach gebraudhe 
Lapidar mit bemerfenswertem Er— 


folg. 

Nev. Arthur Schaefer, Collyer, Kanſ. 
Ach habe nur das größte Lob für 

Lapidar, und finde es als die beite 

Medizin für viele Krankheiten. 

Nev. J. U. Keough, Ridgewood, N. 2. 
Beitellen Sie jofort, vorausbezahlt, 

eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 

Flaſche, von der N 

gLapidar Go, Chino, Cal. 



































DEE.5 Wesela 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 
Office-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert, 
Bequeme Zahlungen. 








Hecilfräuter, 


Heron Na 





794 Main Street, Winnipeg, Man, 





Erwartcude Frauen 


fönnen frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Natjchläge im 
Concordia Siranfenhans, 
291 Machray Ave., Winnipeg, von 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwod 
bon 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 





Fran Jak. Perf 


Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Block von der C. P. R. Station. 

Vertretung von Dr. PBeter Fahr: 
ney’8 Alpenfräuter, Heilöl-Magen 
itärfer. 





— 








Gute Koft und Quartier. 
bei 


Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 


früher rl. Olga Berg. 





Koſt und Quartier 


zu haben bei 


Frau Sufie Rempel, 
65 Lily Street, Winnipeg, Man. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Nefidenz 53 413 






























Steht Hinter Deinem Namen ber 
Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Dich bitten es zu er 
möglihen? — Wir brandjen es zu 
weiteren Arbeit, Im Borans von 
Herzen Danf! 


| Beitellzettel 


Sch ſchicke Hiermit für: 

1. Die Menn. Rundihau ($1. 

2. Den Chr. Kugendfreund ($0. 

3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
Den Rundichau-Kalender ($0.10) 

Sufammen beftellt: 1. u. 2 - $1:50; 

1 u. 3» $2.00; 1,2 u. 3 - $235; 


Beigelegt find  $...... — 
——A 
Voſt Office 
Staat oder Probinz...... 
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— Vinladung. 


Es wird hiermit einer Anzahl von 
Intereſſenten Gelegenheit geboten, ſich 
mit Kapital und evtl. auch tätig an 
einem Geihäft zu beteiligen. 

Die Geihäftsoperationen erſtrecken 
fid bereits iiber die Staaten, einen 
Teil von Canada und einigen andern 
Findern. Die bisherigen Vorarbei- 
ten und Ergebnijje zeigen gute Ber- 
jienftmöglichfeiten und das Kapital 
wird zum Ausbau der Organiation 
bauötigt. 

Intereſſenten werden gebeten, An- 
fragen an die Redaktion dieſes Blat 
tes zu jenden, zur Weiterbeförde- 
rung an Bor K. 








Schüget Heim und Hof vor Fener 
Verlangt nur noch 





IMPREGNATED 


SAFETY 
MATCHES 





Sicherheits-Streichhölzer. 
Wiederverfäufer det Euren Bedarf 
bei 
Standard Importing & Sales Co., 


156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Muiter für Händler frei. 





Nach Merilo! 


Nach der Dreichzeit fahre ich nad) 
Merico mit einem jpeziell für Paſſa— 
giere eingerichteten Bus. Alle Ein- 
rihtungen befonders bequehm. 

Alle Anfragen wegen Zeit und Be- 
dingungen richte man an: 

Bm. M. Enns, 





Manitoba. 


Binfler, 





Erfinder 


Shreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengfte 
öfretion.. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 











Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles. find garantierte Mafchinen. 
Schreibt um eine freie Lijte. Wir 
verſchicken überall hin. 

SINGER BRANCH, 
300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 





— London mit feinen 7,750,000 
hat eine Polizeimacht von 19,781 
Dann und 50 Frauen. Nicht ein ein- 
iger Mörder der großen Weltitadt 
entging den Händen der Wächter des 
Gejeges im ganzen legten Sahre, in 
welchem 24 Mordtaten begangen 
wurden. Wegen Trunfenheit mur- 
den 26,057 Perſonen verhaftet. 

— Das „Seeungeheuer“ mit 5 
Fuß didem Naden und Hörnern, das 
feit Wochen die Anwohner des Se- 
neca Lake bei Geneva, N. J., in Angit 
gehalten hat, ift von einem: beherz- 
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ten Metger, Ludwig Berg, Str., un- 
terjtügt von einer Gruppe waghal- 
figer Bürger, erlegt worden. Das 
Ungeheuer fam der Erpedition un- 
weit Kaſhong zu Gefiht. Ein Kreis 
von Schüßen mit Schnellbarfaffen 
umringten daS Ungeheuer, worauf 
ganze Salven abgegeben wurden. 
Dann magten ſich die Schüßen an das 
Ungeheuer heran. Man entdedte ei- 
ne große leere eiferne Trommel, die 
ehedem Del enthalten hatte. Ein ge- 
ſchickter Spaßvogel, der etwas vom 
Malen verjtand, hatte ihr eine gräß- 
liche Frate aufgemalt und ihr dann 
zwei hölzerne Hörner aufgejeßt und 
das Ungeheuer war fertig. 

— Der Metropolit der Stadt Met- 
himni aus Lesbos, ein Greis von 80 
Jahren, hütete weaen einer ernithaf- 
ten Erfranfung ſchon jeit Tängerer 
Zeit das Bett. Vor furzem trat ei- 
ned Morgens eine erbeblihe Ver— 
ſchlechterung in jeinem Befinden ein, 
und noch am gleichen Abend eröffne- 
te der behandelnde Arzt den Ange— 
börigen, daß der greife Würdenträ- 
ger entichlafen ei. Wie es der 
Ritus der ariehiich-orthodoren Kir— 
che vorjchreibt, wurde der Leichnam 
des Veritorbenen in vollem Ornat, 
auf einem Thronſeſſel fißend, in der 
Kirche aufaebahrt. Zwei Brieiter 
hielten Taa und Nact die Totenmwa- 
che, die Släubiaen itrömten in Scha- 
ren herbei, um ihrem entichlafenen 
Seelenhirten die letzte Ehre zu erwei— 
fen. Im Laufe des zweiten Ta- 
ges — die Kirche war dicht beſetzt von 
einer andächtig den Totengebeten der 
Prieſter laufchenden Menge — ge 
ſchah etwas Inerbörtee. Vor den 
Yugen der beitürsten Gläubigen ric- 
tete ſich plößlih der „tote“ Metro- 
polit in feinem Seſſel auf. Nicht we- 
niger entießt als die Andächtigen 
ſah er mit weit aeöffneten Mugen auf 
das ihn befleidende Ornat, auf die 
brennenden Perzen, den Trauer- 
ſchmuck der Kirche, die betenden Prie- 
iter und Gläubiaen. Schnell gefaht 
brachte man den nur fcheintot Gewe— 
fenen nad jeiner Wohnung, wo er 








A.R.MeNichol Ltd 


Eingezahltes Kapital $6,000,000.00 
Guthaben und Referve über $7,500,- 
000.00. 

Vertreter der Hamburg Amerifa und 
anderer Dampfichifflinien und Ueber- 
mittler von Geldfendnngen nad) allen 
Weltteilen, ſchnell, Sicher und billige. 

Wir find in der Lage in allen Zwei— 
gen von Berfiherungen zu dienen. 

Zahlen 4% BZinfen auf Depoii- 
ten. 

Verkaufen Stods, Bonds und an- 
dere Wertpapiere und machen Hy— 
pothefanleihen. 

Verwalten Landgüter und Nach— 
laßenſchaften. Kolleftieren Pachtſum— 
me, (Rente). 

Verkaufen Stadthänfer und Farm- 
landereien. 

Serr 3. P. Siemens ijt jegt mit 
uns afforiert. 

AR. MeNichol Lid., 
Saupt Office: 
288 Bortage Ave. Vhone 80 383 
Nordende Filiale: 
925 Main St. Phone 56 956 
Auskünfte gerne erteilt. 


fih bald erholte. Auch die frühere 
Erfranfung ſcheint völlig von ihm ge- 
wichen zu fein. Der jo überrajchend 
ins Leben Zurücaefehrte fann wirf- 
fih von Glück jagen. In der Re- 
gel werden auf Lemnos die Verjtor- 
benen bereit3 12 Stunden nad) ih- 
rem Tode beiaejeßt. Nur der Um— 
ſtand, daß der Greis ein jo hohes 
firchlihes Amt befleidete und daher 
erit drei Tage lang aufzebahrt wur- 
de, hat er e8 zu danken, daß er nicht 
lebendia bearaben wurde. 
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Land Kontrakt 
Zur Nichtigftelung und ebentueller 
Yenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Nat in allen NRechtsangelegendeiten 
wende man fich vertrauensboll perfönlich 
oder fchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canada3 bes 
ſtens zu verfaufen, Anzahlung erforder 
lich. 2 
Hugo Earftens 
250 PBortage Ave. — Winnipeg, Man, 








kommen! Unterſtüßtzt eine 


General-Agentur für Ganada, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutfihland und Canada zu denjelben Bes 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Eure Berwandten anf einem dentichen Schiff 


bentiche 
Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, b 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Dampfer⸗Geſellſchaft! 
Wunſch 


je na 


G. L. Maron, General⸗Agent 
WINNIPEG, MAN. 














Borfigender: Dr. G. Hiebert 


bindung mit der 
Ganadian 


geſellſchaft ift. 





l 709 Mining Exchange Bldg. 


Die Mennonite Immigration Aid 


‚ Bir find nod immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepag in Rußland erlangen kann, in Ver— 


National Eiſenbahn 
und der 

Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe ſind dieſelben wie auf ſonſt einer Linie, und unſere Verbindungen 
ſind die allerbeſten, da die Canadian National Regierungsbahn iſt und das größ— 
ſte Bahnnetz in Canada beſitzt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs— 


Wir laden auch ein mit uns wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Frafer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da wir imftan= 
de find, unfere Mennoniten in gefchloffenen Kolonien anzufiedeln, nur ift et- 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefiere: 

Mennonite Immigration Aid, 


Sekretär: A. Buhr 


Schreibt uns um 


Winnipeg, Manitoba. 
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5 _ MONTREAL, Que. 





+ 
Cunard Zıne 
Die älteste Schifts- 

linie nach 

Kanada 1840-1929 
Jetzt ist die richtige Zeit fuer die "Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 

Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 


mation und Wuelle bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 


Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Zine die Meberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Die Cunacd Line hat Bueros in allen 
europaeischen Laendern. Diese Bueros 
werden Ihren Familien und Freunden in 
jeder Weise helfen 


Cum 








Ausländifches 
(Fortfeßung von Seite 12) 
auge jchon erjchaut wird) und teile fröh- 
lich meine Beute aus. 

Die Nufjen fahren alle mit den Nacht- 
zügen. Gern opfere ich eine Nachtjtunde 
meinem teuren Herrn. Gern und höf— 
lich empfangen fie die Traftate und 
Schriften. 

Gejtern war ich noch in einer Fabrif, 
two Ruſſen arbeiten und fchenfte ihnen 
Karten und Schriften. Eine ruſſiſche 
Frau bittet um eine Bibel, menn es mög— 
lich fein follte, 

Sie werden fich wundern, daß es hier 
feine befehrten Ruſſen gibt. Aber wo 
nichts gejät worden iſt, fann man aud) 
nicht fchneiden. Wie follen fie glauben, 
mo ihnen nicht gepredigt wird? Ohne 
geijtgejalbte Prediger — feine Ermel- 
tungen. Vor Kahren haben einige Brü— 
der aus Riga und Narva Hier ruſſiſche 
Verfammlungen gehalten. Harter Boden 
will jedoch oft bearbeitet werden. 

Unfere Städte Dorpat und Reval find 
bejjer dran, was die Ruſſenmiſſion be— 
trifft. In Reval arbeiten 2 rufjijche 
Brüder in Gemeinfchaftskreifen und in 
Dorpat foll auch eine fleine Gemeinschaft 
fein. Wie man mir jagte, fennen Gie 
diefe leitenden Brüder gewiß dem Namen 
nad). 

Einige Dankfchreiben werden Sie ja 
befommen und möchte ich felbft an die 
lieben Miffionsfreunde Dankſchreiben 
fenden, befonders den lieben Weizen 
dorf ‚die jo viel ruſſiſche Tejtamente ge— 
itiftet haben. Gott jegne Sie und alle 
Geber mit Seinem reichften Segen, mit 
Himmelöfreude und Frieden, der höher 
iſt denn menſchliche Vernunft. 

Es ift hier in finanzieller Hinficht 
fchwere Zeit. Wir durchleben eben eine 
Wirtichaftskrifis. Handel und Wandel 
ftockt, darumter leidet auch das Reich Got— 
tes. Troßdem fammelt unſer kleiner 
Miſſionskreis für die Judenmiſſion. Wir 
wollen auch der Ruſſenmiſſion gedenken! 

Herzlich grüßt Ihre dankbare 

Schweſter M .„Kidull. 


- Lord Eaſtworth reifte von London 
nach Liverpool. Als der D-Zug an ei— 
nem Sportplatz borüberrafte, wo ſich ein 
aufregender Fußballmatch feinem Fi— 
niſh näherte, ließ fich der Fahrgaſt von 
feiner Sportleidenfchaft hinreißen und 
30g die Notbremfe, um das Ergebnis mit 
erleben zu können. Ohne mit der Wim- 
per zu zuden, bezahlte er jodann die 
Strafe für die unbefugte Benutzung in 
Höhe von hundert Schilling. Er reichte 
das Geld dem Zugführer, ohne fein Au— 
ge vom Spielplaß zu wenden. Der Zug 
feste fich wieder in Bewegung und — 
das aufregende Spiel war immer noch 
nicht beendet. Kurz entjchloffen zog der 
Lord zum zweiten Male die Notbremje 
und bezahlte lächelnd die doppelte Stra= 
fe. In diefem Augenblick ertönte da3 
Beichen des Spielrichters, und ein Laut- 
fprecher verfündete das Reſultat. Lord 
Eaſtworth atmete erleichtert auf: er er— 
fparte die dreifache Strafe. 

— Das 12-motorige Flugboot der 
DorniersWerfe hat einen meiteren er— 
folgreihen Probeflug unternommen, der 
um den Bodenfee führte. Der Flug war 
nur bon verhältnismäßig furzer Dau— 
er und wurde befonder3 dazu benußt, 
um Berjuche mit dem Hilfsmotor zu ma= 
chen, der zur Ladung der Luftdrudbor- 
richtung zum Anlaſſen der Motore bes 
nutzt wird. Bei dem Fluge wurde die- 
fer Motor dazu verwandt, die Radio— 
Battarien zu laden. 

Der letzte Flug des Flugichiffes, wie 
e3 bon feinen Erbauern genannt wird, 





Mennonitifche Aundſchau 


Wetter fein Hin= 
Fahrzeug iſt. 
herrſchte jtarfer 

Trotzdem ftieg 


hat beiiejen, 
dernis für das riefige 
Ueber dem Bodenjee 
Wind, Regen und Nebel. 
die „DOX“ fchon nach 10 Sekunden An— 
lauf in die Luft und umkreiſte in ſte— 
tigem Fluge den Bodenjee. 

— Einwohner des vornehmen Weft- 
ende3 in der Vorjtadt Wilmersdorf bon 
Berlin wurden in Schreden verjegt, als 
ein großes Verftek mit Giftgajen im 
Herzen des Diftriftes entdedt wurde, und 
äivar nur einige Zoll unter der Erdober— 
fläche. Arbeiter fanden fleine Gazfla- 
ihen unter dem Erdboden und zerbra— 
chen einige ohne zu wiſſen, was darin 
enthalten war. Mehrere Arbeiter wur— 
den derart ſchwer vergiftet, daß fie ins 
Hofpital überführt werden mußten. Ei— 
ne Unterjuchung ergab, daß das Verſteck 
unweit einer Fabrik jich befand, die wäh— 
rend des Krieges Tränengas herſtellte, 
und daß 100,000 Flafchen diefes Gaſes 
dort berjcharrt worden waren, al3 die 
Gasproduftion zu Anfang des Krieges 
wieder aufgegeben wurde. 


daß das 





— Eine amüjante Gejhichte wird 
aus Beuthen D.S. berichtet. Dieje 
reichite unter den drei neugejchaffenen 
Induſtriegroßſtädten fann es fich lei— 
jten, eine ganze Neihe neuer öffentli- 
her Bauten aufzuführen. Kürzlid) 
murde der Grunditein zum Bau der 
ſtädtiſchen Sparfajje gelegt. Und, 
wie ſich's gehört bei ſolchen Anläſſen, 
wurden jchöne Reden gehalten. Als 
der Grundjtein eingemauert und alles 
fertig war, [ud der Oberbürgermei- 
iter alle feine Gäſte — zu denen na 
türlich auch die Werfsleute gehörten 
— zu einem fühlen Trunf ein, denn 
es war jehr heiß. So ja man denn 
einträchtig an den auf der Bauitelle 
eigens bergerichteten Tafeln und 
feierte das Ereignis gebührend. Dank— 
bar für die gebotene Abwechſlung 
fam jemand auf den Gedanken, da3 
Stadtoberhaupt bochleben zu laſſen, 
und ehe der Oberbürgermeijter ſich's 
verjah, hatten jtarfe Fäuſte ihn hoch— 
gehoben und „Hoch! Hoch! und noch 
einmal Hoch!“ dröhnte eg über den 
weiten Platz. Dann wurde weiter 
gefeiert und es wurde allmählich 
Abend. Als der Oberbürgermeiiter 
fih ſchließlich verabichieden wollte, 
mußte er die unangenehme Entdef- 
fung macden, dab ihm jemand die ge- 
füllte Brieftaſche jtibitt hatte. Läh— 
mendes Entiegen auf allen Gefichtern; 
aber die Tafche war verichwunden, 
und auch die Schupo, die man herbei- 
rief, hat fie nicht mehr finden können. 


Sodbrennen. „Sch wurde ſehr 
Ihlimm von Magengas und Sod— 
brennen geplagt,” jchreibt Herr Sohn 
Müller aus Kankakee, SU. „Nach— 
dem ich etliche Tage Forni’3 Alpen- 
fräuter gebraucht hatte, waren die 
Schmerzen wie weggelbajen und ich 
fann mich wieder des Lebens erfreu- 
en.” Dieje mit Recht berühmte Kräu- 
termedizin verfehlt niemals ihre 
mwohltuende Wirfung auf die Verdau- 
ungsorgane. Apotheker fünnen fie 
nicht liefern, fondern nur bejondgr 
re, von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., Chicago, IU., ernannte Lokal⸗ 
agenten. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 





Guter Rat eines Genefenen. 


Macht dich Krankheit desperat, 
Grüble nicht und jchreit’ zur Tat, 


28. Augnft 1% 


Quält dic) aber dies und das 
Tag und Nacht ohn' Unterla, 
Kurz umd gut, was es auch ei, 
Hilfe winkt dir allerlei, 

Denn jtet3 dauernd ift es da 
Tee von Herba Medica. 

Iſt's die Blafe, ſind's die Nieren, 
Die dich ſchwer infommodieren, 
Alſo jtille folches Weh, 

Nur mit dem Herbaria-Tee. 
Bald verſpürſt du Wohlbefinden, 
Alle deine Leiden jchwinden, 
Weil fich Heilfam jtet3 erwies 
Tee bom Herba Paradies. 

Sit dein Blut nicht grade reinlich, 

Was mitunter äußerſt peinlich, 

Und du willft dir Ruhe ftiften, 

Dann ſieh zu, dich zu entgiften. 

Und mein Rat?— Nicht länger warte, 
Schreibe eilig eine Karte, 
Lebensfreude gibt e3 da 

Nur dur Herba Medica. 

Wenn du jehnjt dich nach Entfettung 
Und vergeblich ijt die Rettung, 

Laß den Kopf nicht länger hängen, 
Laß dir fommen Tee in Mengen, 

Gr forgt für das Wohl, das Teiblich 
Und für Freude unbefchreiblich, 

Na, jein Glüd jo mander jah 

Dur die Herba Medica, 

Plagt dich Rheuma oder Gicht 
Braucht du zu verzagen nicht, 
Beides find zwar böfe Dinge, 
Doch du achtejt fie geringe, 

Weil fie werden ungefährlich 

Und im höchſten Grad’ entbehrlich, 
Trinkſt du — ift am Herz mas da 
Tee bon Herba Medica. 

Oder wird dein Haarwuchs jpärlich 
Und du meinjt mit dir e3 ehrlich, 
Mache länger feine Karen, 

Sorge, daß die Haare mwachjen, 
Daß du Friegit die ſchönſte Tolle, 
Die jo did ift wie die Wolle. 
Drum wenn Haarpracht dich verließ 
Hilft das Herba Paradies. 

Gilt die Lungen e3 zu nähren, 
Was du mußtejt ſonſt entbehren, 
Iſt's das Lungennährjalzkraut, 
Das du preifen wirft bald laut. 
Doch woher foll ich’3 beziehen? 
Fragft du „Wo ift dies gediehen?” 
Und ih ſag' dir einzig da: 

Von der Herba Medica. 

Sind’s die Nerven, iit’s der Magen, 
Die dir jchaffen Unbehagen, 
Braucht in allen folchen Lagen 
Du nicht länger zu verzagen. 

Alfo laſſe deine Klagen, 

Die dir an den Gliedern nagen. 
Schreib fofort und es ift da, 

Tee bon Herba Medica. 


Tees bei Weißfluß und bei Bürmern, 
Spüül- und Behrfraut — gleich. famog I 
Und Arterios zkleros! 
Wem dabvon geſchickt man hat 
Dankt der Herba Medica. 

(Eingefandt von Herba Medica, 


704 | 
Main Street, Winnipeg, Man.) abe 
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Sir Henry Thornton, Präfident der © 
N. R. machte am 1. Auguſt befannt, dep 
Herr A. E. Warren zum Vize-Präfidene 
ten der Wejtlichen Region der EC. WE 
ernannt wurde. | 











Herr A. A. Tisdale, der zum Generale 
Nun nur kurz fei angeführet Direktor des weſtlichen Diſtrikts & 
Und gelobt, wie ſich's gebühret: Canadian National Eiienbahnen am 

Ferner werden dir zu Schirmern 1. August ernannt wurde. 





Warum Leideit Du? 


Unreinheiten im Syitem find die Urfache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreingeiten konnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausfheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden. 


$orni’s 


Alpenkräuter 


tft befannt eine Wirku diefe O e3 Hilft benfelben, bie 
—** AL. Sto fe Feen — 
Die erſte Flaſche beweift feine Do e. Es iſt ei 
altes einfaches A me uber und Lin nichts, Ne m Sohn ih 
zuträglich wäre, 
Man frage nicht den Apotheler darnach, denn e3 wird nur 
durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. * 


| ® 2501 1 Wafhington Blvd. Bollfrei in Kanada geliefert, Ghicage, Ei 








